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MEINE M U TT E R, 

. D IE FlIAV 

CAROLINA, VER WITT WETE VON GREINER. 



£)u, der das sürse Geschenk des blü- 
henden Lebens ich danke, 
Und, der das Leben erhöht, einen 
gebildeten Geist : 
Die du mit sorglicher Treu der zarten 
Pflanze gepfleget. 
Freudig so manchen Genufs opfernd 
der heiligen Pflicht; 
Kimm den kindlichsten Dank für all' 
die Sorge, die Liebe, 
Die nicht ahnet das Kind, die nur 
die Mutter versteht ! 

A ft 
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Nimm, als Gabe von mir, die klonen 
Bilder des stillen 
Friedens, des häusliclien Glucks, länd- 
licher Einfalt und Ruh. 
Wenn im Geräusche der Welt ich Sinn 
für einfache Freuden, 
Für die Natur bewahrt: ist es, o Mut- 
ter, dein Werk. 
Dein Werk ist eti zugleich, wenn im 
frohen häuslichen Kreise 
Mit die Blumen erbliiA'n, die ich zu 
schUdei*n rersucht; 
Wenn dem erdichteten Glück die schö- 
ne Wirklichkeit ähnelt, 
Und mein zufriedenes Herz sich in 
den Liedern rerräth. 
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I. 

DIE 8GHNITTERINNE1I. 

KIBCBCHBV. N^ 

Jtlorstdu den leisen Oesang Sabine? Dort 
aus dem WSldchen 

Wallt er, wie Flötenton, durch stille Schat- 
ten der Nadit her. 

Grill engezirg ertönet darein, und des Baches 
GreFispel, . 

und der sterbende Laut des Abendwinds in 
den Zweigen, 

Kennst du die liebliche Sfingerinn nicht ? 

SAnivic. 

Mich dünkt es Sophiens B 
Stimme, wenn anders mich nicht das dumpfe 

Plätschern der Wellen 
Und die Entfernung täuscht. Aueb glauh* ich 

die Weise zu hennen« 
Aber horch ! Jetzt sehwcigt sie wieder« 
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Bings umlier l&ein wirlhlicber Baum, kein 
Hügel uns Schatten 35 

Both : da häuft' er die Garben empor mit 
hünstlichen Händen, 

Fügete sie geschieht, und baut' ein goldenes 
Dach ihr. 

Um die holde Gestalt vor Sonnenhitze zu 
' schirmen, 

Danhbar hühlte sie dann des Lieblings glü- 
hende Wangen, 

Trocknend den ehrenden Schweifs,^ und fä- 
chelt' ihn sanft mit den Blumen, i^o 
xiscKCnsir» 

EjT! Wie du alles bemerkst! Wer sollte der 
ernsten Sabine, 

Wenn sie so ehrbar thut, so klug, die Zärt- 
lichkeit ansehn, 

Und die heimliche Lust, mit der sie Ver- 
liebte belauschet? 

s A B I 2r E. 

Mieckchen! Ich kann nicht scherzen^ So- 

phiens Schicksal betrübt mich. 
All ihr Glück ist dahin, und jeder Halm, 

den sie schneidet, ^5 

Jede Blume des Felds, die sonst ihr Heinrich 

gepflücket, ^ 

Mufs in die blutende Seele zurück sein Bild- 

nifs ihr rufen, 
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Acb ! den ibr Auge vielleicht nie wicderaie* 
het, den langst schon 

Wahrend dte Arme noch hoft, des Schlacht- 
felds Hügel bedechen. 

XIECHCHVF. 

Denkst du des traurigen Auftritts noch, wie 
die wilden Soldaten 5o 

Ihn aus den Armen der jammernden Mut« 
ter, dex weinenden Schwestern 

Rissen? wie dann Sophie sich schluchzend 
ihm in den Weg warf, 

Wie sie um A|ifschub «jbath, nur noch um we- 
nige Stunden ? 

Alles im gansen Porf Jbath mit$ denn Alles 
im Dorfe 

Liebte ^on \Kindheit an, den braven 'sitlli- 
chen Jungen : SS- 

Alles flehte dem Offixier 3 nur Heinrich allein 
nicht. 

Stumm zerdrücht* er die Thranen An Aug, 
umarmte s«in MSdchen, 

Nahm mit Lieb' und mit Dank von Allen 
Abschied, und eilte 

Mit den Soldaten hinweg» 

SABI9E. 

Schweig jetzt; sie hommt uns entgegen. 

Siehst du sie nicht ? Dort blinkt ihr weisses 

Kleid dureh der Erlen 60 
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Schwarze Stämme hervor» Ha* guten Abend 
Sophie ! 

SOPHIE. 

Outen Abend, ihr Mädchen I Woher noch so 
spät? 

niECHCHxir« 

Wir vernahmen 
Eine Nachtigall hier, die unter den Erlen 

des Baches 
Ihre Klagen der schweigenden Nacht und den 
Büschen vertraute. 

s o P H I K. 

Wartet, ihr habt mich belauscht, ihr schelmi- 
schen Kinder ! Ich sang hier 65 

Einsam mich wähnend und unbemerkt, in 
nächtlicher Stunde 

Arglos ein Liedchen für mich — da schleicht 
ihr Losen, wie Diebe 

Leis' auf den. Zehen heran, mich armes Ding 
zu belauschen. 

XIECKCHEÜT. 

O wSf horten dich schon im Stoppelfeld hin- 
ter dem Garten. 

Angelockt von der Kühle der Nacht, und der 
Sterne Oefunhel, 70 

Die so freundlich und klar die blaue Tiefe 
durchzittcm ; 

Gingen wir aus dem Haus', und schlender- 
ten hinter dem Dorfc 
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Zwischen Gärten und Feldern hinab. Die 
Nacht war so heiter. 

Freundliche Luft* umspielten uns Stirn und 
Wange, der Glühwui*in 

Funlielte grünlich henror aus des Ufers Bü- 
schen und einzeln j5 

Schimmerte hier und da noch Licht in den 
Fenstern der Hütten« 

Still Avar alles um uns, nur fern aus waldi- 
gem Thale 
'Tönte der Mühle Gelilapper herauf, und wach- 
samer Hunde 

Seltnes dumpfes Gebell. Da scholl auf ein- 
mal ein reiner, 

Lieblicher Trauergesang durch IVacht und 
Dunhel, und reizt' uns 80 

Unwiderstehlich herab, der süfscn Stimme 
zu folgen. 

SABINE. 

Aber jetzt lohn' uns den Gang, du Nachtigall ! 
Sing' uns ein Liedchen ! 

SOPHIE. 

Welches Liedchen? Erkläret euch erst 5 ich 

habe SO manchen 
Muntern und ernsten Gesang gelernt, so 

manch erley Weisen. 

MIECKCHEN. 

Seht doch, wie sie sieh zieren kann ! Das 
Liedchen von Heinrich 85 

Digitizedby Google 



Sing' iiaa, mein artiges Kind; das Lied, das 

du selber gedichtet, 
Und hQut Morgens beym Schnitt gesungen« 

Unsre Sabine 
Kannte die Weise sogleich. Nun sing, e» 

hilft dir kein Sträuben. 

t SOPHIE. 

Wenn du so herrisch gebeutst: so mufs ich 
endlich gehorchen. 

Aber "wollt ihr den hier, in des Baches feuch- 
ter Umschattung 90 

Stehend, im thauigen Gras mein Liedchen 
hören ? Ich dächte. 

Besser war' es, wir gi engen in's Freye. Dort 
bey der Wäldchens 

Eingang lieget der Stamm der niedergeschmet- 
terten Linde, 

Welche beym letzten Gewitter der Blitz 
traf, mitten im Wege, 

Kecht bequem, wie zum* Sitzen gemacht» 
Dort wollen wir hingehn. 95 

Kommt ihr Mädchen ! 

HZECKCnElf. 

Was lauft ihr so schnell, und lasset im 
ßnstem 
Diekicht mich ganz allein? 

SA^BIVB. 

So geh geschwinder. 
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SICHCHSV« 

Wie soll ick ? 
Liegt doch der ganse Weg voll* dürren Bei* 

eigs und Dornen ! 
Weh ! Da hängl mir der Rock ! , 

Du armes Mieckchen! Gesteh nur, 

Dafs dir's unheimlich wird, allein im Fin- 

stern au bleiben. loo 

Seht; da lieget der Banm« Kommt, Liebe^ 
lasset uns sitzen. 
Die ihr golden vor mir wallet. 
Fallt, ihr reifen Ähren, fallet 
Unterm Arm der Schnitteriun 1 
Lieder schallen. Siehein blinken^ lod 
Und des Feldes Blumen sinken 
Tausendweise Tor uns hin, 

Unbemerket, unbedau^rt . 

Sterbt ihr, Blümchen! um euch trauert 

Nur mein tief sierrifsnes Her^! ii<» 

Schrecklich rufet meinem Blicke 

Ihr das Bild der Schlacht iturücke, 

Wecket grausam liieinen Schmers I 

Onsro Fahneii seL' ich wehen, 

UnsfAe HeereiB Beihen stehen^ tilj 
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Jedem Tode blofs gestellt! 
Trommeln wirbeln, Schwerter bllnlieiiy 
Und die tapfern Krieger sinken 
Auf das blutgetränkte Feld. 

Du aucb bist dem Tod geweibet ! 120 
O mein Heinrich! Dir auch dräuet 
Der KanoAen ehrner Schlund. 
In des Lebens Lenz getödtet, 
Fällst du jetzt vielleicht, es röthet 
Dein entströmend Blut den Grund. i25 

O wo seyd ihr bin, ihr Stunden, 

Die uns still und süfs entschwunden ! 

Wo der Frühe goldner Strahl 

Uns zu leichter Arbeit weckte, 

Keiner Trennung Bild uns schreckte, 1 3o 

Keines langen Jammers Qual ! 

Damahls band ich deine Garben ; 
Deine Lieblingsblumen starben 
Täglich mir an Brust und Haar ! 
O nie wird auf weiter Erden, 1 35 

Je ein, Mensch so glücklich werden, 
Als ich Arme daraahl|i war ! 

Air das Glück, das wir genossen, • 
Ist nun wie ein Traum zerflossen : 
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Selbst die Hoffnung ist entflohnl 14« 

Nimmer seh' ich Lessre Tage 
Und Tlelleicht, indefs ich klage 
Decket ihn der Hügel schon I 

S A B I K E. 

Nicht doch, liebe Sophie, nicht solche trübe 

Gedanken ! 
Sicher kehrt er zurück. Was quält dein Hef s 

sich mit Träumen, 145 

Denen kein Anschein entspricht? Noch 

schreibt mit pünktlicher Treue 
Heinrich, so oft er vermag, noch kehrt' er 

aus jedem Gefechte i 
Unversehrt und mit Ehre gekrönt« Ihn lie« 

bet sein Hauptmann, 
Sorget als Vater für ihn ; und hat nicht neu- 
lich der Oberst 
Ihm bey der nächsten Schlacht den goldnen 

Pfennig verheifsen? i5o 

XIKCHCHFV. 

ich erlebe die Zeit, wo ifls Offizier er im 

Dorfe 
Prächtig erscheint, mit seidner Schärp' und 

strahlendem Helmschmuck, 
Und in der stattlichen Kutsche, mit vier 

Engländern bespännet. 
Heim sein Liebchen sich höhlt ! Dann stau^ 

Ben wir aUe^ und bücken 
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Uns mit demüthigem Kais ror der Frau Ge- 
mahlinn des Hauptmanns. 1 55 

SOPHIE« 

Hädchen! Was gab' ich dafür, du hattest 
Dvahr mir geweissagt! 

Aber nun gute Nacht, ihr Kinder! Sehet es 
steiget 

Schon in Osten der Mond, ein schmaler sil- 
berner Streifen, 

Über die Bäume herauf. Es ist nicht ferne 
von Zwölfen, 

Von der Gespensterstunde. 

8A.B I BE. 

Kun Mi eckchen ? Wenn so ein Burggeist 160 
Käme» mit Kettengeklirr und Seufsen ? oder 

die weisse 
Frau vertrat uns den Weg? 

KJIECUGHSK. 

Schweig doch ! Was soll das Gespött« ? 

Frevle mit Geistern nur stets ; es wird dich 
einmal gereuen. 

Aber so geh doch geschwinder, du Zaudre* 
rinn, dafs wir ins Haus noch 

Kommen, bevor ewölfUhc der Ruf des Wäch- 
ters verkündet» i65 
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DER SOMMERABEND. 

Atf MBIVX FEBVSDiWy Dl^ FBA.ULI1V 
J08SPBA TOV&AVB]fBT« 

iVüliler wehte die Abendluft« Die Gluthea 

des Mittags 
Sanken allmählich herab zu milder Wärme. 

Der Erde 
Abendlieh Opfer flammt auf stillen Berten 

in Westen, 
Wo die Sonne verschwand. Dumpfläutena 

kehrten die Kühe 
Heim von der thauigen Trift ; es drängten 

wimmelnd die Schafe 5 

Sieb von den Hügeln berab, in Staub erre- 
gender Eile ^ 
Und aus der bläulichen Fluth des wallenden 

Rockens ertönte 
Wirbelnd der Lerche Gesang, und der Schlag 

ier verborgenen Wachtel. 
B 
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^reycr atbmend enteileten jetzt den küh- 
len GemSchern, 

Wo sie der Sonne Strahl, tmd den sengen- 
den Lüften des Tages 10 

Mit erkünstelter Dämmerung gewährt, Seline 
mit Lyden *, 

Beyd' im weissen Ce\Vand, mit feingcfloch- 
tcnem Ualmhut 

Und der häuslichen Schürze geschmücket 5 
beyd' in des Lebens 

Erstem Lenz, der Natur vertraut, und Freun- 
dinnen beydc 

In dem besseren Sinn, der fremd der schim- 
Aiernden Welt ist. i5 

« 

Und sie schwebten den Gang, mit feinem 
Sande bestreuet, 

Unter den Apfelbäumen hinab, am Brunnen 
vorüber. 

Wo des Wassers krystallener Strahl aus dem 
ofTcnen Rachen 

Eines Delphines mit Kraft etnporschiefst. 
Perlend und sprudelnd 

Spielt es in heiterer Luf>, fällt dann mit 
lautem Geplätscher 20 

Wieder ins Becken zurück, und verlSuffc in 
weichenden Kreisen. 



dby Google 



.*.*. 19 •*'^ 

Jotst, die Linde vorbey, die In altertliüin« 

licher Würde 
Über das niedre Gesträuch die schirmenden 

Äste verbreitet, 
Senket ihr Pfad sich hinab ins dämmernde 

Wäldchen. Die Quelle 
Sprudelt hier silbern hervor aus künstlichem 

Felsen, durchirret ^ 2 5 

Bieselnd das frischere Gras, und locht die 

blühenden Mädchen, 
Sich auf röthlichen Klee und Schlüsselblu- 

men ku lagern. 
Und sie setzten sich hin, und langten das 

zierliche Strickzeug 
Emsig aus seidenen Körbchen hervor, und 

strickten und schwatzten, 
Fröhlich im äüfsen Gefühl der Jugend und 

ländlichen Freyheit, 3o 

Preisend des Landmanns Geschick, und des 

Abends ruhige Schönheit« 

Aber Ljda begann : Bist du nicht erfreuet, 
Seline ! 
Dafs du der qualmenden Stadt, dem Geräusch, 

dem geschäftigen Nichtsthun 
Endlich entronnen, im Schoofs der Natur 
dein selber geniefsest? 
B % 
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Sonst, wena der Abend herab r.us blauen 
Lüften sich senkte, 35 

Standes,t du noch voll Ungeduld am stäuben- 
den Putetisch *) 

Ordnend der Loclten Geb&ud', und den zart 
gepuderten Haarihurm, 

Oft dem sträubenden Flor der ungelehrigen 
Feder 

Zürnend, wenn^ Aller Kunst Und Mühe spot» 
tend, sie nimmer 

Zu gefälligem Schwung, zur schönen Falte 
sich schmiegten. 4^ 

\Var nach Stunden zuletzt vollbracht die 
Herkulische Arbeit ; 

Dann, mit Brittischen Pferden bespannt, die 
schnaubend den Boden 

Scharrten, rollte der Phaeton dich in des 
Praters Alicen. 

Dort, statt Düften und. Vogelgesang und blu- 
migen Rasen, 

Fandest du Wolken von Staub, Barossenge- 
roll, und zertrctnes 4^ 

Gras, und Frauen und Herrn im zierlichsten 
Putse. Vergebens 

*) Man hedenhe, daf^ diese Idylle vor etwa 
20 Jahren gedichtet wurde, wo der weibli- 
ctie An^ug noch ganz anders war als jetzt« 
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Strahlet des A|>ends Qold durch laubige 

Wipfel ; vergebens 
Ladet der jnajcstätiacb^ Strom, und dunlile 

Gebüsche, 
Wo die Begeisterung \yohiit, zum Genüsse 

besserer Freuden» 
JPern von der grofsen Allee auf den Damm 

hin: Frauen und. Herren 56 

Haben nur Aug' und Ohr für Equipagen und 

Moden, 
Nur für Gefrornes Gesehmaolc, nur Sinn für 

die feinen Sarkasmen, 
W^elche der spottende Wits Vorübenvandela- 

den ansehnellt. 

Wahrlich, du schilderst getreu? Wie oft, 

o Liebe, wie henlich 
Sehnt' ich aus jenem Gewühl und Geräusch 

zu dir auf das Land mich, • 55 
Zum Genüsse der freyeji Natur! Dann safs 

ich im Geiste, 
Während die Damen um ipich von Neuighei- 

ten und Moden 
Schwatzten, im Garten mit dir und deiner 
treflichen Mutter 
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Unter dem Apfelbaum am Kaffehtistli; oder 

wir gingen 
Auch auf die Felder hinaus, und die Reben- 

hügel und labten 60 

Uns an dem Abendroth und der unermefsH- 

eben Aussicht 5 
Oder ich safs auf der Wiese mit dir, wo der 

hellen Kastanjen 
Grünes Dach sich über uns wölbte. Gestrecht 

auf dem Basen 
Lag die Dogge vor uns, die feingeschenhelte, 

weisse, 
Bellt' im Schlummer mit heiserer Stimm', 

und träumte von Jagden. 65 

Also ergetst' ich mich oft, bis plötzlich ir- 
gend ein leeres 
Unbedeutendes Wort mich aufrief, und vor 

der schalen 
Wirklichkeit mein liebliches Bild in die 

Lüfte dahin flofs. 



Freundinn, es geht mit der Seelenruh, wie 

mit der Gesundheit, 
Selten würdigt sie recht, wer ungestört sie 

besitset. 70 
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Aber im Menschengewühl, im Lärmen der 
Ötä'Jte, \vo nimmer 

Man aus dem Taumel erwacht, und von dem 
Strom der Gewohnheit 

Hingerissen^ gedanlienlos' fort mit der Menge 
sich treibet; 

Dort erliennt ein Gemüth, gewohnt an bes- 
sere Freuden, 

Ganz den Werth der himmlischen Buh und 
des stillen Vergnügens, 75 

Das aus dem Herzen entspringt, und rein 
zum Herzen zurück kehrt. 

SEL I NE. 

Wie du begeistert sprichst ! Wie die Wange 

dir gfühet ! Ey Xiebe 1 
Bringe doch unser Gespräch von des Landes 

Beizen in nette' 
Reimlein ! Wie bald Ist nicht ein Dutzend 

Verse geschmiedet ! 
Sich hier englisches Bley und elfenbeinerne 

Tafeln, 8» 

Diese mit Gold zusammengefugt, und jenes 

in goldner 
Röhre , das Futterall von Gold, und präch- 

tigern Schmelzwerh ! 
ünd^ wenn du singst, so schenli ich es dir. 



dby Google 



•«^ 24 '«"^ 

I. T D A. 

Ja, spotte nur, Lose ! 
Spotte der Leyer nur, voll Stolz auf den 

scLildemden Pinsel I 
Sind sie doch beyde der Musen Gesellend, 

und der Führer der Musen 85 
Trägt die goldene |jeyer im Arm, doch nie 

dio Pallete! 
Aber, wir werden den Streit, den nicge- 

schlicbteten, langen, 
Hfeute nicht enden j genug, die gütigen Göt- 
ter verleihen 
Einem Sterblichen die, dem Andern andere 

Gaben, 
Aber, weil du mich denn aufforderst, will 

ich «ur Strafe po 

Du Muthwillijge ! gleich ein langes Liedchen 

dir singen , 
Von dfen Reizen und Freuden des Lands. 

Ob ichs selber gedichtet. 
Ob ichs gelernt, ob jetzt ein Gott in die 

Seele mir's hauchte ; 
Dieses verkünd' ich dir nie, wie sehr auch 

die Neugier dich plage, 

Ferne von der grofsen Stadt, 9 5 

Nimm mich auf in deine Stille, 
Thal, das mit dpr Frühlings Fülle 
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Die Natur gcscb mucket bat ! 

Wo liein Lärmen, kein Getümmel 

Meinen Scblummev kürzer macbt, loe 

Und ein ewig beitrer Himmel 

Über sel'gen Fluren lacbt! 

Freuden, die die Rübe beut, 

Will ich ungestört bier scbmecken, 

Hier, wo Bäume mich bedecken, io5 

Und die Linde Duft verstreut, 

Diese Quelle sey mein Spiegel, 

Mein Parkett der junge Klee, 

Und der frisch beras'te Hi^el 

Sey mein grünes Kanapeb* 

Deiner mütterlichen Spur, 

Dem Gesetz, das usgerocben 

Noch kein Sterblicher gebrochen, 

Will ich folgen, o Natur! 

Aus dem dunkeln Schoofs der Erden iiS 

Will ich Freuden mir erziehen, 

Und aus Baum und Blume, werden 

Seligkeiten mir erblüh'n. 

Mein zufriednes Her« erfreut 
.An den selbstgcpflegten Keimen, lao 

An den hoffnungsvollen Bäumen 
Sich mit Yaterzärtlichkeit. 
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Wenn die Blumen sicli vermählen 

In der Sonne m'ildem Liebt : 

Will ich Jede Blüthe zählen, laÖ 

Die mir süfse Frucht verspricht. 

Meine Bienenrepublik 

Summet dort im Lindenschatten, 

Bringt von blumenvollen Matten 

Mir des Honigs Gold zurüch. i3o 

Auf des Hügels trocIin«m Basen 

Halb im Schatten hingestrcclit, 

Seh ich meine Lämmer grasen, 

Die das feinste Vliefs bedccht. 

Wenn durch Fleifs und Sonnenbrand i35 
Früh die Schwächern Kräfte schwinden, 
Buh' icJi in des Thaies Gründen 
An der Felsenquelle Band. 
Ihre Lieb' und ihren Kummer 
Singt die Turteltaub' im Hain; , 140 

. Und es v/iegt in sanften Schlummer 
Mich der Quelle Murmeln ein. 

Hebt der milde Herbst sein Haupt, 
Mit dem^lFrüchlehranz geschmücket, 
Aus den Fluren, und erblicket 145 

Bings die Gärten halb entlaubt: . 
O wie laben d^nn den Gammen 
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Trauben, die mein Weinstocli trägt, 

Oder blau bereifte Pflaumen 

Von dem Baum, den ich gepflegt* i5o 

Endlich, wenn der Nordwind stürmt 
Durch die blätterlosen Wälder, 
Und auf die erstarrten Felder 
Gänse Schneegebirge thürm't; 
Dann verhüreet am Kamine i55 

Freundschaft mir die Wintemacht, 
Bis geschmüclit mit frischem Grüne 
Neu der junge Lons erwacht. 
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DER SÄNGER AM FELSEN. 



▲ L S X I S . . 

jVlag*, o meine Flöte! Itlage 
Die entscliwundnen schönen Tage, 
Und des Frühlings schnelle Flucht, 
Hier auf den verwelkten Fluren, 
Wo mein Geist umsonst die Spuren 
Süfs gewohnter Freuden sucht ! 

Klag', o meine Flöte ! klage ! 
Einsam rufest du dem Tage, 
Der dem Schiyerz zu spät erwacht. 
Einsam schallen meine Lieder, 
Nur das Echo hallt sie wieder 
Durch die Schatten stiller Nacht. 

Klag', o meine Flöte ! klage 
Die cntfiohnen schönen Tage, 
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Wo ein Hers, das mir nur scblug, i5 

Deinen sanften Ltcdem lauschte, 
Zürnend, wenn ein Zepbyr rauschte, 
Und den kleinsten Laut vertrug. 

Klag', o meine Flöte ! klage ! 

Nimmer kehren diese Tage ! H9 

Ungerührt hört Detia 

Meiner Lieder banges Sehnen, 

Sie, die ich bcy deinen Tonen 

Oft in Lust verloreit sah ! 

Klag', o meine Flöte ! klage ! 2$ 

Kürzt den Faden meiner Tage 

Bald der strengen Parze Stahl ^ 

Klage dann auf Lcthe's Matten 

Irgend einem guten Schatten 

]\Icine Lieb' und meine Qual ! 3o 

M t c o N« 

Sey mir gegrüfst, Alexis! Mich hat dein Ge- 
sang von des Hügels 

Schattiger Höhe herunter gelockt. Das dum- 
pfe Gemurmel 

Jenes Baches, der Nachtigall sanf^ klagende 
Stimme < 
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Tönt nicht so schwermathsyoll, als deine Lie- 
der, die mächtig 

Selbst mein beitres Gemüth bu sanfter Trauer 
bewegen. 35 

▲, I. B X I s« 

Mycon! S^fser ist oft der Webmath Wonne 

dem Herzen, 
Als der Freude lautes Creräusch. Komm, 

setse dich nieder! 
Hier, wo trocheno Blätter und Moos den 

schwärslicben Felsen, 
Welchen ein wilder Orkan vom Gipfel des 

Berges geschleudert. 
Decken, hier setze dich, Mycon! Mein Hund 

wird die Heerden bewachen« 4^ 

K T c o V. 

War' es nicht lieblicher noch auf dem Hü- 
gel dort? Es erhebet 

Sich der erheiterte Geist in der unermefsli- 
chcn Aussicht. 

Auf den weitverbreiteten See, und die wal« 
digen Berse. 
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ALEXIS. 

Nein, ich folge dir nicht. Mich reizt der 

düstere Himmel, 
Der wie ein Trauerflor die herbstliche Ge- 
gend umschleyert, 4^ 
Diese seufzenden Lüfte, die jetzt die Flache 

des Teiches 
Schauernd Lräuseln, und jetzt ^die ' gelben 

Blätter der Büsche 
Spielend verstreu'n, die Erde, diefs urcite 

Grab zu bedecken 5 
Diese vl^elkenden Blumen ', die matten Slrah« 

len der Sonne, 
Welche durch Nebelgewölk, wie ein Auge 

durch Thräncn mit lächelt ; 5o 
Dieses Scheiden, diefs Sterben der ganzen 

Natur — o es schmeichelt 
So wohlthätig. dem Herzen, das auch so wel-> 

ket und hinstirbt ! 

H Y c o 2r. 

Stirbt ? Was hast du, o Freund ! Du sprichst 
vom Tode, du grämst dich ? 

Lange schon hab' ichs bemerkt. Du fliehst 
der Hirten Gebeilschaft, 

Meldest Tanz und Spiel, und weilst ^am lieb- 
sten im Schatten 55 
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Finsterer Haine. Was quälet dein Herz? 
Vertraue denr Kummer, 

Der dir die Seele bewölkt, dem Freunde. 
Leiclitcr erträgt sich 

Stets die getheilete Last, und oft sieht Hülfe 
der Freund noch, 

Wenn ein verdüsterter Sinn an jeder Ret- 
tung verzweifelt. 

ALEXIS. 

Mycon, ich täusche mich nicht. Mir blüht 

' kein Glück mehr. Du kennest 60 

Delien wohl, die schönste, flatterhafteste 

Hirtinn ? 
Ach, ich liebte sie mehr, als Worte zusagen 

vermögen, 
Mehr als Leben und Ruhe ! Des Thaies Bau- 
me, die jetzo 
* Sterbend ihr welkes liaub abschütteln, stan- 

den in Blüthe } 
Blumen cntsprofsten der Flur; hier, wo die 

einsame Meise 65 

Melancholisch ihr Lied aus dunkeln Tannen 

hervorsingt. 
Sang noch die Nachtigall, und grüfste wir« 

belnd den Frühling; 
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Ach, da war ich wohl aelig ! Sie liebte 'mi«h 
wieder 5 zum miiidsteii 

Wähnt' ich, Tfaor, mich geliebt. E» schwän- 
den die goldenen Tage 

Schnell wie Minuten dahin. Die hohen Gdt- 
ter des Himnvek 70 

Neidet' ich nicht im Geföhl der allbeglüchen- 
den Liebe, 

Jetzt ist Alles verschwunden; die Idetnste 
HolTnung, die fernste, 

Ist auf ewig dahin ! Jch fühl' es, ich wei6 
as : und dennoch 

Ruft mein alTzugeschäftiges Herz mit pelnli- 
4Jhcr Wollust 

Jeden säligen Tag, der an ihrer Seite mir 
hinschwand^ 7 5 

Jedes zärtliche ' Wort aus dem Munde der 
Falschen, und jeden 

Blich, und jeden Seufiser, und jede Liebko- 
sung zurUcke« 

K T c o »• 

Wahrlich, du dauerst mich, Freund! Doch 
sprich ! Wie kannst du so lange 

Eines dteln Mädchens Verlust, das dich 
täuschte, beweinen? 

C 
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Gibt es der Scliöncn nicht mehr ? Vergifs di« 
Schmerzen, den Kummer 80 

Den dir die Eihe gemacht« bey zwanzig An- 
dern — 

A. L s X I s. 

Neiii Mycon ! 
Nein, nie ii?ird diefs verv^rundete Herz sich 

in andere Fesseln 
Schmiegen, mir nimmermehr ein anderes 

Mädchen gefallen. 
O sie sind Alle falsch ! Getrennt Ton ihnen 

und einsam 
Soll mein Lobe*n vergehn^ Hier in den Klüf* 

ten der Felsen 85 

Will ictt einsiedlerisch wohnen, hier^ wo in 

dämmernden Grotten, 
Wo in finsterem Tannenhain tiefsinnig die 

ächwermuth 
Wobnety und ringsher StilF und todtes 

Sehweigen verbreitet. 

M T c o V* 

tJnd das alles, warum ? Weil dich ein Mad- 
chen betrogen ? 
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Schäme dich, Freund! Wie wird sie sich fVeuen! 
Wie wird sie voll Hockmuth 90 

Ihren Gespielen die Trauer, die Flucht de» 
schönen Alexis 

Prahlend ersählen, voll Stole auf übermäch- 
tige Reixe ! 

Und du gönntest ihr diesen Triumph? Er- 
manne dich, seig' Ihr, 

Dafs auch du sie vergessen kannst. Die bit- 
terste Strafe 

Wird dein Gleichmuth ihr seyn. Auf! Folge 
dem Rathe der Freundschaft! 9$ 

Mische dich wieder in unsere. Reihn, in un- 
sere Spiele^ 

Wecke mit Klagen nicht mehr den Wieder- 
hall; fröhliche Liedeie, 

Muntre Gesänge nur lafs auf unseren Fluren 
ertönen« 

Blick*' um dich her, o Freund! Du sieh, 
dafs Alles sich ändert ! 

Diese Bäume vergrünen, das Gras, die Blu- 
men verwelken, 100 

Aber sie sterben nicht, so wie du wähnst. 
Nach stürmischen Tagen 

Kommt der belebende Lenc, und Licht und 
Wärme verbretten 

Sich in der schlafenden starren Natur« Von 
welkender Wurzel , 

C a 
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Welcber mein Innres ycrsehrt, mit freund- 
licher Rede beruhigst! 

Mild erquicket am Abend der Thau die dur- 
stenden Fflaneen ]3o 

Milder tönet dein Trost in die Seele des 
trauernden Freundes. 

Aber siehe schon n^igt der Tag sich £u En- 
de. Die Nebel 

Sinhen dichter und tiefer herab, und es har- 
ret die Heerde 

Ungetränket des Hirten. Leb wobl! Wenn 
morgen die Sonne 

Gegen den See sieb senht, besuche mich wie- 
der am Felsen. i35 
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J^obend stürmte der Nord$ es taumelten 
Flocken auf Floel&en 

Stöbernd vom Himmel herab, der wie aufgCr 
löset in graue 

Traurige Nebel hing, auf erstairten weissen 
Gefilden« 

Pfeifend, im hellen Oehling der Schellen« 
fuhren die Schlitten 

Über den knarrenden Schnee, und der Sturm 
verwehte die Gleise« 5 

Und zu der Winde Geheul^ su des Winters 
Schrecken gesellte 

Jetct sieh die Bfaeht, die schwer aus dun- 
keln Lüften herabsank. 

Ihr Gimmerisch Gewand durchstralt ' kein 
iVeundliches Glänsen, 

Und kein Schimmer des nie genetzten Sie- 
bengestirnes 

Leitet den Wanderer heut, und >eigt ihm 
trösten^ die Heiinath. lo 
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'-TJiuu-, 7. mmtw, erwärmt von 
'♦^ *•*• 4i»» Weisen, 
■ -^ ^OlMMr Basd nach Willkühr 
**Ä»r ^«* Kitse, ♦) 
^ ^^"•nfmu Glulb, das Haupt auf 

^^^ V i ü d kad e Rechte 

»^ -•^'•'-^•^tÄtat, desGutsherKischö. 

*» t^imililinn. 

.. .«N«. ^ lütter zu Füfaen, inlMorgen- 

ilhitener der Kindheit ,5 

. -A v*4l^»u Knabe^ dem hoch die ro- 

^ Waii^ 
-** ^«Mk t^Hgen Spiel' und dem Wieder- 
«eheine des Feuers; 
*• «»»«erer \^ der Mutter »chlom- 
laerud im Schoose. 
4 iw««t sie ihr WÄhend Gesicht su dem 
sehlaleKiden fiäuglin^ 
»fct ftuehte» BKck, und spricht, . 
veriek<en tm Anschate : ao 

1^ WdseK^es BM des heuen Valers ! Wie 

I ruhig 
««Uummerit du nicht» Und hissest mit lau- 
tem At^B ^u SoUftf weg ! 

•) Franklin, Jed#mwn kennt die Kamin- 
«fe«. die ven iha,^, ihtwu Eifinder, den 
Nahmen tragen. 
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Lächelst Im IVamn, und betfregst 4^e halbge- 
eehlo3senen Äilglein, 

Die mit Thränen liein S^lbmcrz no^di gefüllt, 
als wenn am Mittage 

Spätev 4er Milchhrey erseheiat« und Abends 
die Wärterinn iSitaiet, sS 

Jlald snr Buh dich «u bringet, wenn unge- 
betfaen der Schlaf liommt ! 

Scblnmmre Kleiner, 6 scblummre sanft! Du 
kennest den Kummer 

Kicht, der jtt^in Hetz erfüllt! Zweymahl 
aus nächtlichen Schatten 

Hob sich «äumend der Tag, beschneite Flu- 
ren erhellend, 

Hüllte nach liurzem Lauf sich cveymahl wie- 
der in Nackt ein, 3ö 

Seit aus dbr Stadt zurück dein Vater zu 
kommen versprochen. 

Ach er kommt «icht, und ängstlich klopfet 
das fi^rz mir im Buäeti ! 

Halt ein Zufall ihn dort ? Umring;en vielleicht 
ihn Ge&hren? « 

Sollt' er im tiefen Sehtatce verirrt, auf einsa- 
men Wegen 

Nimmer den Bückweg finden, der Tollheit 
sdhnaubender Bosse 35 

Hingegeben? vielleicht von Bäubern — O 
schweig, du Gedanke! 
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Der du 8o oft, so lürebterlich schwars aus 

dem Busen mir aufsteigst ! 
Hebre surficlt, mein Gemabl ! un4 du, der 

in heiligen Stunden . 
Unsichtbar uns umschwebt, o Schutsgeist 

ehlicher Liebe, 
Häuslichen Glücks, und all der besseren 

Freuden deu Menschen ! 40 

Schütze den theuem Cemahl, und gewahr' 

ihm sichere Heimhunft! 
Also sprach sie, und trocknete atiU die strö> 

menden Thränen. 

Jetzt ergriff sie den Bing, von blitzendem 
Stahle gebogen, 

Zog die Blingel, und schnell der Gebiethe- 
rinn Bufe gehorchend 

Trat die Wärterinn ein. Die Mutter mit 
schonenden Armen 4^ 

Hob den Säugling empor, ihn nicht im Schla- 
fe zu stören^ 

Reicht' ihn der Harrenden hin, und hiefs, 
ins Körbchen ihn legen, 

Welches mit grüner Nacht der taftene Bo- 
gen beschattet. 

Jene gicng ; und die Frau erhob sich vom 
Englischen Sopha, 
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Trat ans Fenster, vom Frost belianclit mit 
Bäumen und Blumen, 5o 

Drebte den blanken GriiT, und den mäcbti- 
gen Flügel eröffnend, 

Bliclite sie sehnlich hinaus, still lausehend, 
ob sie Ton ferne 

Nicht ein Geräusch vernahm' und den Schlag 
der hallenden Hufe. 

Aber die Gegend sehwieg. Kein Laut als des 
Sturmes Geheule 

Tönt durch die Finstemifs her, die traurige 
Stille belebend. 55 

Seufsend wendet sie sich, und schliefst tief- 
sinnig das Fenster. 

Aber mit schnurrendem Laut enthub sich 
der Hammer der Wanduhr* 

Gellend erhlang das Metall von sieben Schlä- 
gen und klingelnd 

Spielte das Glockenspiel den Vtigetsänger 
von Mosart. 

Da durchblitst ihr trauerndes Herz ein Schim- 
mer von Hoffnung l 60 

Sieben Uhr erst ! Wie lang sich die Zeit 
dem Harrenden ausdehnt ! 

Ach nun kehret vielleicht noch heut mein 
Lieber surucke ! 
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Spracha^ da niesele laut der spielende Kna- 
be, sie ]|ki»eUs 

Soll ich dem Zeicken trau'n^ dem freundli- 
chen ? Telemacb niitset, 

Wenn von des trauten Gemalils Heimlielur 
Fenelope redet! 65 

Aberglauben und Täuschung ists. Und den- 
noch erfreut Auchs. 

Acb, mein liebendes Hers ergreifet jegliche 
fioffnung ! 

Also sprach sie, und trat »um schönen Ma- 
hagonie - Schranke, 

Heilgeschliffen und reich mit sekimmemden 
Bronfee veraierct. 

Hier, in niedliche Laden vertheilt und ver- 
borgene Fächer, 70 

itag ihr Geschmeide, die goldenen Ketten, 
und Spangen und Hinge, 

Sonn, und Mond von Demant, und schwere 
Ohrengehenhc 5 

Köstliche Ferien, ihr liebster Putz, der weifs 
und bescheiden 

Ohne prunkenden Glanz, wie sie selbst, durch 
inneren Weifth galt 5 

Auch in Englisches Lcder gehüllt ein Bün- 
delchen Briefe fB 

Ihres Gatten an sie, aus den stolzen Tagen, 
da seufzend 
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Er um ihr Herz sieh kewarb; Getcheiili' im 

seligen Braul&tsnd 
Ihr verehret, dmr goldensten Zeit, die ein 

Mädchen erlebet ^ 
Und , sein getungene« Bild, ihr theurer nh 

ailes Oosebmeidev 
Poch im geröumigiten Fach« des Seitranks, 

in- ledernen Hüllen 80 

Sdi'glioh varfV^ahret lag ein Schatz von Tür^ 

hische« Pfeil)^, 
Von dem Ma)or des Freyherm Bruder bey 

NoVi' erbeutet. 
Jede von höstlicbem Stoff^ und jede hünst' 

lieh gebildet. 
Als sie die sclUhMte gewählt, mit dem Kopf 

vom briuiiHehem Meerschaum, 
Unten am eilbemen OUter geeiert mit sil« 

bemen Kettchen, 0^ 

Und das Rohr aus dem Stamm des Tamaris- 
ken - Gebüsches, *) 
Nahm sie den duftenden Beutel, geblümt mit 

Seide, der Nadel 
Meisterwerk, welchen sie selbst dem Gatten 

gestiebt, und bedeutend 

*) Tamarix, Tamarisken, ein Strauch, aus des- 
sen glatlm tvtbe« fitAflHiiea die TOrken 
h«»jBg.^Vfeifen maehen. 
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Auf dem schimmerndeB Atlasgrund der ISu 
cotiana *) 

HotliHcfae Blütbe verscbräiUit.iiiit; dem heliefi 
Grüne der Blätter ; 90 

Schlofs dann klappend den Schraali, und legt 
auf das Tischcbea hejm Ofen 

Alles 2um Schnauchen surecht. Da, b^rch, 
erschallet auf einmahl 

Knallend der Peitsche Geklatseh } der Pfer- 
de Stampfen, und rasselnd 

Über die donnernde Brück' in das ScbloCs- 
thor rollet der Wagen» 

Freudig erschrockon, mit glühender Waug' 
und offenen Armen 9S 

Fährt sie empor : Er ists ! er kommt ! und 
fliegt aus dem Zimmer. 

Jubelnd folgt ihr das Kind, und in der 
Schwelle des Vorsaals 

Sinkt sie mit freudigem Kuf dem lieben Ge- 
mahl in die Arme, 

willkommen ! willkommen ! Gottlob I ich 
habe dich wieder! 

Sehnlich hab' ich geharrt und voll Angst seh 
gestern am Mit^g! 100 

*) Nicotiana, Tabakfcraut, Ein schönes schlan- 
kes Gewächs mit zpsenfarber Blüthe* 
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Aber umgchliBgend sein holdes Gemahl er« 

• wifedert der Freyherr: 
Zvtrnst du trautestes Weib ? Wie gerne vfär* 

ich gehomineii ! 
Ist mir doch nirgend -wiM , als wo ihr Lie* 

ben bey mir seyd ! 
tFod aus den glänzenden Zirkeln der Stadt 

von Spielen und Festen, 
Selbst aus des Vaters Uaus, dem theurexi, 

gewohneten, sehnt' ieh io5 

Hirrsllch in deinen Arm und mein stilles 

Dorf mich surüche. 
Aber es hielt mein Geschäft^ das verdriefs- 

liehe« welches du kennest, > • 
Bis £um Mittage noch gestern mich bin, und 

bey dämmerndem Lichte 
"Wollte zu reisen mir nicht inein zärtlicher 

Vater erlauben. 
Heute trieb ich die Pferde mit Macht, nicht 

achtend des Schnees ; 1 1 o 

l)enn mich spornte die Sehnsucht nach dir, 

und der ängstlichen Sorge 
Bild, die dein treues Herz um den zögernden 

Gatten erfüllet. 
Doch vor dem Thore der Stadt zerbrach das 

tückische Bad mir. 
Und ich kehrte voll Unmuth zurück zum 

staunenden Vater. 
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Tausend Grüssc van U1111, an mein treülicbe» 
Weib «nd die Hl*inen } 1 1 5 

Aber wo sind sie ? Hier bin ich, Papa! «sd 
Brüdercben schläft scbon. 

Sieb micb ein Bificben do«b an, ieb bin recht; 
artig gewebten ! 

lElafet der Knab' und kletterl empor am Va- 
ter, und büf«t ibn, 

Und der Olüekliche hält sein Weib und Kind 
in den Armen, 

Schwelgend im reinsten Gcnufs, der sterbli- 
chen Menschen vergönnt ist. 120 

Nun als die erste I^ust des Wiedersehens 

gestillt war. 
Mahnet die sorgliche Frau' an des Vorsaals 

sehneidende KäHe« 
Armer ! Dir brennt die Wange vom Nord- 
wind, und an dem PelEe 
Glänzt der gefrorene Haueh dir in Flocken 

Lafs uns bfneingehn ! 
Warm ists drinnen und heimUeb im grünen 

Zimmer; dein Pfeifchen laft 

Liegt auf dem Tische bereit, und sogleicb 

erscheinet der PUnsetaapf. 
Spricht's, und SAiend die Th^i^ in die mild 

durchwärmten Gemäcfaery 
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Liefs sie Gemalil und Kind voraus gebn, ei- 
let« seitwärts 

Durch die Tapetenthür ins nahe Zimmer der 

-> Jungfer , 

Rief sie vom Arbeittisch, und sprach die ge- 
flügelten Worte: i3o 

Eil6 geschwind in die Küche hinab! Der 
^err ist gehontmen ! 

Hohr uns siedendes Wasser xum Punsch ; 
dann, lidbe Sophie ! 

Geh' in das Speisegewolb, hier sind die 
Schlüssel, und bringe 

Feinen russischen Thee, und Zucker iind 
Rum und Citronen 

Sammt dem Japanischen Topf, und der klei- 
nen silbernen Kelle. i35 

Und jetet kam sie zurück, und suchte den 
Gatten, und fand ihn 

Ueber das Körbchen gebeugt des sctdum- 
niemden Säuglinges stehen. 

Und es weidet ihr Hers, voll stols aufwal- 
lender Liebe, 

An der edeln Gestalt des hochgebildeten. 
Mannes 

Sich, an dem feinen Sinn, dem milden Ernst 
In den Zügen^ i4^ 

^ D 
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Mehr noch in diesem Moment an der Vater- 

Zärtlichkeit Ausdruck, 
Welcher sein blühend Gesicht verschönerte, 

an dem Bewufstseyn, 
Wie so glttcklicih der Mann, der Treffliche, 

Hohe, sie mache« 
Jeteo «ritt sie su ihm^ und aus der sü£sen 

Betrachtung 
Treckt ihn ihr freundlicher Tcvn« Er schauet 

empor, und es daaket 145 

Ihr' sein strahlender BHck,. sein liufs, das 

blühende Leben 
Und das frohe Oedeihn de» selbstgenahreten 

Säug^s, 
Dem sie, des Zwangs nicht a^itend und man- . 

eher Verläugnungen, freudig. 
Ehrend die heilige Pflicht, den schönen Bu- 
sen gereichet* 

Als sie nun beyde zurück ins verlassene ' 

Zimmer gekommen, i5o 

Nahte Sophie mit ^dem Punsehgeräth* und^ 

der Kanne von Silber, 
Schlank und Hetruriseh geformt, und gefüllt 

mit kochender Quelle, 
Wdche, bruddhid gestürzt auf das Blatt der 

Chinesischen Staude, 
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Lieblich das ganze Gemach durchduftete. 

Nahe beym Ofen 
Stellet sie Alles zurecht auf den rundlichen 

Tisch un4 entfernt sich. i65 

Und die Gebietherinn theüt die Hcsperiscbe 

Frucht mit dem Messer, 
Prefst auf Zucher den Saft in die Schaale, 

schüttet des Thees 
Goldene Fluthen darauf, und aus langhalsi- 

ger Flasche, 
Welche mit stärkerer Hand indcfs der Fre^ 

herr entsiegelt, 
Giefst sie das flüssige Feuer des Bums in 

bräunlichen Wellen 160 

Messend mit Vorsicht darein, und hostet prü- 
fend die Mischung, 
Oofters mit klugem Sinn abändernd Maaft 

und Verhältnifs. 

. Als sie untadelich nun den Punsch gefun- 
den, da schenkt sie 
Voll das Böhmische Glas, in zierliche Bauten 

geschliffen. 
Strahlend im Farbenspiel, und bringt es nip- 
pend dem Gatten ; i65 
Selbst sich enthaltend vom Punsch, der dem 
sackenden Kinde Gefahr dr«ht. 
D a 
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Und es rühmet den trefflichen Tranh der kun- 
dige Freyherr, 

Setst EU. dem lieblichen Weibe sich hin, und 
am lodernden Feuer, 

Welches sie selber zur Lust erregeten, freuend 
des Glanzes 

Sich, und des wechselnden Scheins, bey freund- 
lichen Kosen und Scherzen 170 

Eilten dem glücklichen Paar die geflügelten 
Stunden vorüber. 
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H£RBSTAB£Np A3II lUHLENBERGB, 



'Juten Abepd, Lenore! — L^nore! Wahr- 
lich, sie hört nicht! 

Nun doch wendet sie sich ! — Du warst jetft 
t|ef in O^dah nen l 

I. E V o n B> 

Ich in Gedanken? Du irrst. Was willst du? 
& 5 s e H X V. 

Bannst du noch fragen ? 
Hörst du denn nicht die Musik, und das fror 
ke Getümmel im Dprfe? 
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HoUen will icb dich, Bind ! was Sitzest du 
sinnend am Ufer, 5 

Heftest den starren Blick auf den Flufs, und 
hörest lind siehst nicht? 

Alles jubelt umher. Von jeglichen Hügel 
herunter 

liSrmt ein frölicher Zug, und bringt auf Wä- 
gen, mit Bändern, 

Flittem und Blumen geschmückt; deli Most 
in schäumenden Kufen« 

Jauchsend springen die Kinder voran $ mit 
Scheffel und Hippe la 

Folgen, und lautem Gesang, die Winzerin- 
nen und WiAzer, 

Freudig und froh der gesegneten Lese, wel- 
che so reichlich 

Ihnen die Sorge des Sommers vergilt, und 
die Lasten der Arbeit. 

Komm, du mufst in das Dorf ^ man sieht 
das im Jahre nur einmahl. 

X E 9 o B s. 

Wohl, ich gehe mit dir. Doch sieh, schon 
senket die Sonne i5 

Tiefer und tiefer hinab, bald ist sie gänzlich 
\ verschwunden. 
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Lafs uns noch weilen» Hier ist to poft und 

prächtig 4ie Aussicht 
Auf den erhftlienen Strom, der in nassen 

Armen die Inseln 
Hält , und die luftigeA Au'n, und in l>i«i' 

tem Zuge fainafeTmllt. 

» 5 s c ■ s ^. 
Wahrlich die Gegend iat «chto! 

X. :B V /O R ■• 

60 bleibt Die Xänse beginnen ao 

Erst, wenn es dunkelt, und Thau aus feuch- 
ten Wieseil «mporeteigt» 

Schau nur betrachtend umher! Port tief 
hinunter cur Rechten 

Ganz in Nebel gehüllt, der Stadt hochragen. 
^ de Thürmej 

Hier das Rebengebirg j da drüben unendli» 
che Fläohen, 

Wo, gleich Inseln im Flufs, uml^scbte Dör- 
fer serstreut stehn \ 25 

tJnd d^ mancherley Farben der Auen, welr 
che der Frühling 

üCimmer so wechselnd mahlt, und so buntl 
Hier gelbes Oestri(ucbe> 
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Da vcrwdkendes Braun; dort FurpurWUtter 
des Mehldoms, 

Und das bunte Gemisch, durchbebt von sil- 
bernen Espen l 

B ö 9 C B B V. 

Frachtig erhebet sich dort die Abtcy, und 
spiegelt die Zinnen 3o 

Und die Kronen darauf im Strom. Wie statt- 
^ lieh des Stiftes 

Fünffach gethürmete Mauern auf iinsere Hütt- 
chen herabsehen l 

Recht als wäre der Flufs fiir Sie nur ge- 
schaffen, als färbte 

Ihnen der Herbst die Wälder so bunt, und 
kochte der Trauben 

Würzigen Saft nur ihnen allein! 

L B ir *o R E. 

Da gleitet ein Schiffchen 35 
Langsam lun, und zertheilt die weifs auf- 
schäumenden Wellen. 
Horch! wie der Schiffer singt, und das rau- 
schende Hnder den Takt gibt ! 
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B d 8 C ■ B V ^ 

O icb hätte woM Lust im Schiffe zu fahren! 
Die gleiche 

Sanfte Bewegung, der Buder Geräusch, die 
weichenden Ufer, 

Welche mit Hügel und Thal vor unseren 
Blicken Torbeyziehn \ 40 

Dann ein spielender Wind, der die Spiegel- 
fläche des Wassers 

Kräuselt, wie Müchen den Teich an Som- 
merabenden hräuseln! 

Köstlich müfstc das sejn ! Nicht wahr Lenore ? 

Ii B V O R B. 

Wie meinst du ? 

B Ö 8 C H E B. 

Mädchen ! Was geht mit dir vor ? Was spuckt 

dir im Köpfchen ? Du hast ja 
Nichts von allem gehört, was ich sagte? 

L B B o B B. 

Was dir nicht einfällt ! 4^ 
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1 

E e S C B X V. 

Loreben ! Mich täuschest du nicht. Ich sehe, 

dein Hers ist beweget, 
Glänsend strahlet dein Aug, und «in feines 

Lächeln verräth Ach« 
Das um die Lippen dir schwebt* Du denkst 

besondere Dinge» 
Etwas Liebes, w«s Süfses, verg^angen oder 

noch künftig. 
Gleich gesteh^ mir Alles ! , 

I. ]S ir o B B. 

So seys denn \ aber versprich mir, 5o 
Dats du nicht lachen willst» 

B ö 8 c n B B« 

Gewifs nicht« Bede nur, Lorchen! 

L JE B p B £. 

Auch dafs du Niemand« erzählst, was jet^t 
mein Hers dir entdecket. 

B Ö S € H B B. 

niemand! ich bin so stumm wie das Grab. 
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X. S V O K E, 

Noch eine Bedingung! 
Ansehn darfst du mich nicht« Da guche vor 

dich auf den Flufft hin, 
Sonst errpth' ich su sehr. 

» ö s c H X ir. 

Mein Gott! Ich sterbe vor Neugier, 65 
Und vor Ungeduld schon. Sprich nur ! Ich 
sähle di^ Wellen. 

L £ ir o B X. 

Kannst du des jungen Barons dich erinnern, 
welcher im Sommer 
- Eben ums Erntefest, die ghtidige Herrschaft 
besuchte ? 

B ö 8 c B E V. 

Ah, der so zierlich tanzte, so schön war, 
und so gefallig? 

Freylich wcifs ich es"* noch. Wie war' es an- 
ders auch möglich ! 6o 

Also der junge Baron ? 
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L B V O B B. 

Nun sieli, so lang' er im Sehlofs war. 
War mir ganz anders als sonst f so wohl, 

und doch so behloi||imen l 
Immer daqht ich an ihm , und wo mein Auge 

nuf binsab, 
Bief mir irgend ein Ding sein Bild in die 

Seele zunicke^ 
Schlank, wie sein hoher Wuchs war die Tan« 

nc des Hügels, die Saaten 65 
Waren so gelb wie sein Haar, und blau wie 

sein Auge die Tremsen. 

m Ö 's c H E s. 

Seht mir die Heuchlerinn an ! Wie that sie 
immer so spröde, « 

Wenn wir Andern im Scherz mit dem schö- 
nen Herren sie neckten? 

Dennoch war sie verliebt. Das will ich dir 
künftig gedenken. 

I. s V o n B. 

Zürne nicht, Röschen, mit mir ! Ich will auch 
redlich bekennen« 70 
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Abonds am dritten Tag, beTor der Ernte- 

tans anfing. 
Schlendert* ich hinter das Dorf, und setzte 

mich hier an dem Hügel 
Unter das Erlengebüsch, und sann, und dachi* 

te so Manches 5 
Auch, ob wohl der Baron beym Feste tanzen, 

mit wem er 
Tanzen würde ; besah mich im Schatten, und 

putzte mich besser. 7$ 

Sieh ! da rauschte das nahe Gebüsch, und 

der junge Baron stend 
Plötzlich vor mir ! Ich erschrach, ieh wollte 

fliehen ; er hielt mich, 
Setzte sich hin, und zog an Äeine Seite mich 

nieder. 
Zitternd safs ich bey ihm, und wagt' es 

Iiaum^ so verstohlen . 
Hinter dem Hute hervor, nach dem gnädi* 

geu Herren zu schielen. 80 

Doch es verscheuchte sein freundlicher Ton, 

sein gütig Betragen 
Bald die thörichte Furcht« Mir waird die Zun- 
ge gelöset. 
Und wir plauderten viel und lang, yon dem 

Feste des Abends^ 
Von dem Leben im Dorf, und den Freudea 

und Leiden des Landmanns j 



dby Google 



~ 6a — 

Auch ton Gutseja und Lieben — Ach, Rös- 
chen ! ein »fifses GeschwäUe ; 85 

Bis die Dämmerung hant, und mit ihr die 
Stunde zum Tanse. 

Lorchen I rief der Baron auf einmahl : Siehst 
du das Schiffchen 

Dort im Schilf, wo der Wind die braunen 
Büschel beweget ? 

HäMest du Lust und Muth : so fuhrt' ich im 
Kahn dich hinunter. 

Sprach s, und eilte voraus. Ich folgte ; wir 
, lös'ten den Nachen, 90 

Sprangeil hurtig hinein, und glitten über 
den Strom hin, 

Welcher im rothlichen Schein des Abends 
prächtig dahin flofs. 

Schon erstarb in Westen die Gluth; nurro- 
sige Düfte 

Schwebten am tiefbn Blau des Himmels; 
sichtlicher funhelnd 

Trat der strahlende Stern des Abends jetzt 
in die Böthe, , 9$ 

Und in den Büschen entglomm der grüne 
Funke des Lichtwurms. 

Alles war still. Kein Laut, als das heis'rc 
Zirpen der Grillen, 

Und des Ruders Geräusch im bewegten Was- 
ser ! Ach Bdschen I , 
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Ach das war dir ein Abend ! so schön, so hei^r- 
lieh! 

ML ö ^ e m m ff. 



Was slocltst du ? 
Rede nur weiter. Wie harnt ihr £um Tanz ? 



I. E s o a K. 

Du hamist d^s Erstaunen, loo 

Als ich dem Schiffchen entsprang mit mei- 
nem Begleiter, der Mädchen 

Leises Geflister umher, und die hämischen 
Winke dir denken! 

Nun begann die Musik* Es bath der Baron 
mich zum Tanze, 

Mich vor Allen zuerst, und allein ! Ich wei-* 
deto kindisch 

Mich ^n dem Ärger der Dirnen, dem Ü^eid, 
der auf ihren Gesichtern io5 

Ach, so deutlich sich wies ! Doch Röschen ! 
Der Tanz mit dem Herren! 

So am Arme des schönsten, des Ersten in 
der Gesellschaft 

9fach dem Schall der Musik dahin cu schwe- 
ben ! Ifein , Röschen 
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Das beschreib icb dir nicht ! Der Lust war 
nichts SU vergleichen! 

B O 8 O H X IT. 

fla, nun begreif ich es wohl, warum das 
schwebende Schiffchen, \ 110 

Das so im Abendglanz wie euer STacken vor- 
bey glitt, 

Süfse Gcdanhen dir weckt*, und heimliche 
Seufzer entlockte! 

I. R sr o n X. 

Spotte nur, Lose! Ich sage nichts mehr^und 
ich wüfste ^och Manches. 

B ö 8 G H s v. 

Heifsetdas Spott wenn ich scherze ? Sey nicht 
empfindlich! Erzähle! 

I. E V o a X. 

Nun, wenn du redlich versprichst, nicht wie- 
der zu lächeln, so will ich 1 1 9* 

Mehr noch thun; ich will ein neues Lied- 
chen dir singen, 
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Bas ich 80 eben ersann, als du zum Tlinae 

mich riefest. 
Aber lache mir nicht ! 

a d 8 c H X V» 

O singe nur immer: ich will auch 
Weinen, so du's verlangst, wenn ich dein 
Liedchen nur hdre« 

L B s o n X. 

Schon hat mit buntgeförbtem Laube iio 
Der Herbst *d«& Grund bestreuet, 
* Das starkem Lüften leicht cum Raube 
Von Büschen niederschney't. 
]>o<5h heiter, ohne Nebenhülle, 
Sieht noch die weihe Flur, is5 

Und schön, wie in des FrühUngs Fülle, 
Stirbt lächelnd die JUatur« 

Jetzt, da schon über leere Feldet 

Der flieh'nde Sommer zieht. 

Tönt aus der lichten Nacht der Wälder i8o 

Uns noch der Vögel Lied. 

Noch rauscht geschäftig ohne Decke 

Von Eisi der Baott durchs Thal ; 
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Noch glänsen Wiese, Baum und Hecke 
Im goldhen Abendstrabi. iS5 

Hit ihrem letzten Segen lächelt 

Die Sonne noch uns zu 

Udd sinkt, von Lüften mild umfächelt. 

Hinab zur frübern Ruh. 

So wirft der treue Freund im Scheiden 1 4o 

Noch einen heissen Blick^ 

Voll von der nahen Trennimg Leiden 

Auf seinen Freund zurück. 

Ja! Sinke hinter diese Hügel!' 

Dein Strahl,. o Sonn', er&lickt i45 

Sie von des Zephyrs lauem Flügel 

Binst schön und neu geschmuclil« 

Doch wer .vermag mir wohl zu sagen^ 

Ob, wann der Winter flieht^ 

Auch mir nach langen trüben Tagen 1 5t> 

Bin neuer Frühling. blüht 1 

a ö 8 c H E V* , 

Richtig) du armes Kind ! Wer welfs denn, 

ob der Baron auch 
Künftig zur Ernte kommt 1 . 
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L B N O B S. 

Mtttbwilliges Mädchen! du denkst doch 

Überall Arges von mir : Doeh komm ! Schon 
schwimmet der Nebel 

Bläulich auf jedem Dorf, und Thau befeuch- 
tet die Pfade. i55 

Auch hallt stärker bereits der Ton der Flö- 
ten und Geigen 

Durch die stillere Lufit. Komm, Rdschen ! 
Lafs uns hineingehn ! 

Tansen ist allemahl gut, wenn auch der Ba- 
ron nicht daböy ist. ] 
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DEBBLUMENSTf^AQS. 

IN ein ! sie scblummert su süfs ; ich liann« ich 

darf sie nicht stören» 
Wie so ruhig sie schläft, vom Haselstrauche 

beschattet! 
Hochroth glüht ihr die WaDg% und langsam 

hebet die Brust sich, 
tJnd ihr Athem bewegt die Schlüsselblumen 

und Veilchen, 
Die auf ihr schönes Gesicht und die braunen 

Lochen sich neigen. 9 

Sieben Monden hab ich sie nun nicht wie- 
der gesehen ! 
Ach, sie dünhten mich schrecklich lang ! Ob 

sie während der Zeit wohl 
Sich des Entfernten erinnert, der schönen 

Tage gedacht hat. 
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Die bey gefeintem Fl^tft und fr51ilidiem 
Sch«nk uns entsoliwaiiden ? 

Jetzt bewegt sie die Hand ! die Finger spie- 
len im Otase, * 1 o 

Und sie seufzet ! Acii Lenclieh ! Was gäV 
ich, fefStte der Seufzer, 

I)er im Ttaum dir entflok, dem fernen Sieg- 
mund gegolten? ^ 

Aber wie ungestümm sie im süfsesten Schlum- 
mer die Mücken 

Stören ! Sie sollen es nickt. Ick brecke den 
blükenden Z^eig mir > 

Dort Tom Akacienbattm, und sckeucke die 
summend^ Brut weg. li 

Dock sie regt sick y sie öffnet die Augen ! 

L S ITC iTKir. 

Siegmnnd? Was. sek ick? 
Träum' ick nock ? oder — 

8iseiiti9i>, 

Nein, Lencken ! Du träumst nickt. Ge- 
stern am Abend 
Karo ick zum ältesten Bruder Lerüber, ikm 
in der Wirtbsckaft 
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Wie d^ \ v^gan^ne Ja|ir fsii belfen. Es 

mangeln beständig, 
Ibn arbekefide Hand'^ und Idein, ist 2u Hause 

das Gütchei^y ... so 

tFnd ipein Vater» noch rüstig und stark, und 

der Jüngste besthick^n 
Spielend das Feld, und lassen micb siebn. 

Docby Lencben, du sprichst nicht ? 
Zürnest du, Lencben, mit mir ? Seit zyvej un- 
endlichen Stunden 
Sucht' ith im Dprfe dich schpn, im Wald, 

auf den Wiesen, undi^irgends 
Honnte mein , Blich dich erspäh'n« Schon wollt* 

ich traurig jEurüchgehn. 25 

Aber ein Junge, der dort am Hügel sorglos 

ein Lied' pfiff. 
Wies in das Thal mich hinab. Ich stürzte 

den Hügel hinunter. 
Fand dich im süfsen , Schlaf, und harrete 

froh des Erwachens« 

L E N C ^ E IT. 

Weifst du, es war nicht fein, mich zubelau- 
schen. Du hättest 

Gehen soUen. Du hast mich im Schlafe ge- 
stört« W^cnn uns jemand 3o 
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Säbe, was würde man denlien? Was wird 
der Junge sich denken. 

Den du nach mir gefi^agt ? O^h fort ! ich bin 
böse. 

SIBGMITTD. 

Wie Lenehent 
Ist nach so langer Zeit^ so Tiel durchseufze« 

ten Tagen 
Diefs mein Empfang ? Du sehihest mich fort? 

Leb wohl denn; ich will dir 
{iänger nicht lästig seyn. 

L B V c B B V. 

Mein Gott t So bleib doch nur, Siegmund I 3$ 
Wie du gleich alles nimmst ! Ich meint' es 

wahrlich nicht böse. 
Sieh, ich war nur so bang. O blicke nicht 

mürrisch su Boden; 
Wirst ja wohl Sehers verstehn? Sey nicht 

empfindlich, und bleibe* 

8 lEGHV V». 

Soll ich ? der Seher« war bitter \ 
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LXVC UBK. 

Komm näher, Slegmundy und s«ts« 
Dieb auf den Rasen zu mir. Sieh doch, wie 

üppig er aufschwüllt, 40 

Und wie die Blumen umher cum weichen 

Sitze dich laden ! 
Schmolle nicht länger, und lafs Ton vergang» 

nen Zeiten uns plaudern« 

SIS GM UND. 

liCpchen ! Was magst du mit mir, du Zaubre- 
rinn ! Kann ich wohl schmollen,- 

Wenn du so freundlich.bist, so gut ? Hier bin 
ich. Erzähle. 

Wie dir der Winter vergiengj ob des ver* 
flossenen Herbstes, 4^ 

Ob du meiner gedacht? Ich zäUte die trau- 
rigen Tage 

Ach ! so voll Ungeduld, toH Sehnsucht. Ich 
hatte sie alle 

Zierlich in langer Reih' in Qolz gelierbet, 
und jeden 

Abend löscht' ich ein Kevbchen ai/^, toU 
heimlicher Freude, 

Kleiner wurde die Zahl, doch immer gröfser 
di* Sehnsucht, 60 
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Mehr wohl al» huadeft Mattl sählt' ich die 

Kerben, denn immer 
Schien mir'«, ich hätte geirrt. Die langen 

Tage des Frühlings 
Mehrten noch meine Qual» und ach! die 

letzteren Wochen 
Wahnt' ich, es stünde still die Sonn' am 

Himmel, und könne 
I9immermehr untergehn. 

LEvensir. 

Ich weifs wohl, Siegmund, man 

freut sieh 55 

Immer so sehr auf den Lenis, so sehr auf 

sein Blühen und Grünen. 
Bringt er gleich Arbeit und Müh', er bringt 

auch fröhiiehe . Tage, 
Blumen, und Korn und Obst, und Tans und 
Spiel be]p den Festen. 

SIBOHVTD. 

Spotterinn ! Wie du mich quälst ! Du weifst 
wohl, Lose, was diefsmahl 
' Mir den Winter so lang, so werth den Früh- 
ling gemacht hat : 60 
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Aber dich Jcümmerl es nicht. Ach, vorigen 

Herbst in der Lese 
Warst du so gut und hold, und glaubtest, 

wenn ich dir suschwur, 
Dafs ich des Frühlings nur um deinetwillen 

niich freute. 

l X V € ■ B K. 

Wer dir auch glauben könnte ! Nein, nein ! 
Der Männer Gedächtnifs 

Reicht nicht so weit, und lang ist die Tren- 
nung von sieben Monden. 65 

Aberf was schmücket da . für ein hübsches 
Schnürchen den Hut dir, 

Zierlich au» blauer Seid' und silbernen Fä- 
den geflochten? 

Wahrlich recht artig ! Wer gab dir's ? 

Das ist doch endlich eu boshaft ! 
Kennst du das Schnürchen nicht mehr ? Zwar 

so unwichtige Dinge, 
Wie das Schnürchen, und der, denman'sgab, 

sind leichtlich vergessen. 70 

O das Mädchen, von dem ichs erhielt, war 

sanft und gefällig, 
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Neckte mich nie so Iritter, «ie biefs . auch 

Lenchen ! Dooh Himmel, 
Welch «in anderes Lenchen — 

LS VC BSV. 

Still! Nicht geschimpft! Ich verbitt' es 
Glaubst dU| ich hennß das Schnürchen nicht 

mehr, das ich selber geflochten, 
Selbst um den Hut dir geknüpft ? Es freu't 

mich, dafsdu es werth hältst, 7 S 
Dafs du es trägst. Auch ich bewahre das sei- 
dene Band noch. 
Das du beym Tanse mir gabst, als Schleife 

prangt os am Mieder 
Von geblüniten Damast mit silbernen Hacken 

und Schnüren, 
Welches am Hochaeittag die selige Mutter 

getragen. 
Nur zur heiligen Zeit, an Ostern, Pfingsten 

und Weibnacht, 80 

Oder am Erntefest, sur Kirmse trag' ich es 

selber. 

SIReKVHD. 

Sich ! noch trag ich am Hersen den Straufs, 
den lange verwelkten. 
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Den du mir voriges Jabr am Rd»eiifaugel ge- 
pflückel ! 

Fröhlich safsen wir dort' mit Whiiterinpeii 
und Winsem 

(I)enn die Lese war reiefa, und stroteend 
schäumten die Bufen,) '' 85 

Mitten im Schlehengebftsch \ vor uns die schei- 
dende Soniie, 

Wie sie feurig und roth in die glühenden 
Fiuthen hinabsank, 

Und wir geleiteten sie mit muntern Liedern 
«ur Ruhe. 

Da rerlicf sich dein Hund« Ich eilte fort ihn 
zu suchen. 

Lange rief ich vergebens, und fluchte heim- 
lich dem Hiiere, 90 

Bis er , aus Brombeerstauden auf einmahl 
wedelnd hervorsprang. 

Freudig bracht' ich ihn dir, und erhielt cum 
Danke dies Sti'äufscbc^n, 

Von Zeitlosen und Astern ) den späten Blu- 
men des Herbstes» 

I. B H c H B ir. 

tVohl erinnr' ich mich noch; auch wie die 
Jungfer der Gräfinn 
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Abends zum Tause kam^ mit stolzen Bljv 

clien uns Alle 9 5 

Bingsumher betracKtend. Es schien, wir wä^ 

ren su schlecht ihr. 
Du nur hattest das Glücli, mit der hohen 

Dame zu tanzen^ 
Und da gab sie zuletzt mit höfisch gnädigem 

Lächeln 
Dir den prächtigen Straufs von späten Nel* 

hen und Rosen^ 
Künstlich im Treibbaus gepflegt, und • mit . 

breitem seidenem Bande 100 

Ganz nachlässig geknüpf)(, vom Busen, wel* 

eben ^ Spitzen, 
Ketten und rothen Korallen liaam bia zur 

Hälfte bedeckten« 

SIS OK vv 9» 

Richtig, und lagte dazu, ieh sollte das Gras 

und das Unkraut 
Wie die weise Ma^isell dein StrSufschen zn 

nennen beliebte, 
19 ur wegwerfen. Das albeine Ding ^ 

Du thatst es nicht, Siegmiükd ! 10^ 
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ich weif« es recbt gut. Unachtsam legtest 

hemack du 
In ein Fenster ihr köstlich Geschenk, und 

behieltest dein Unkraut. 
Als sie beyra Fortgehn nun verschmäht die 

Blumen erblickte, 
Nahm sie sie somig hinweg, zerrifs den 

Straufs, und vertheilte 
Unter die gaffenden Binder des Dorfs die 

prachtigen Nelken. iio 

Aber du fandest am Boden das Band, das 

den zierlichen Straufs hielt, 
Und du schenktest es mir. Ach, Siegmund! 

Ich danke dir minder 
Für dein schönes Gescherik, als mein geeh- 
, retes Sträufschen. 

sisesVHO. 

Ach, mich ärgerte schon ihr Hochmuth, wie 
sie hereinträt. 

Ist nicht auch sie auf dem Dorf wie wir übri- 
gen Alle geboren? ii5 

Spielte sie nicht als Kind noch mit uns ? Ihr 
Vater war Küster. 

Aber weil sie der Gräfinn die Haare kräuselt 
und PutB macht. 

Bläht sich die Qoffiurt auf» 
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L B « C U B V« 

Ey lafs das alberne Mädchen, 
Und ersälile vielmehr, was du den Winter 

geschalft hast. 
Hast du kein neues Liedchen gelernt, hein» 

selber gedichtet ? .120 

Siegmund ist ja, im, Dorfe bernhmt, als Dich- 

ter und Sänger. 

s 1 B e M V V 0. 

Lieder weifs ich recht viel, mein Lenoben ! 

War doch der Winter 
Lange genug, und einsam und still mein Le^ 

b en im Winter 1 
Wenn ich oft eingeschney't ia 4er Dämme'' 

rung da safs afa Ofeii, 
Denkend der vorigen Zeit«, und seh&B^ ver- 
gangener Tage, io5 
Beihten sich mir Gedanken und Reime von 

selber su Liedern. 
Aber was biethcst dm mir, wenn ick ein 

Stiiekphen dijt singe? 

1.BVCBBB« 



Seht mir den £igennuU da i 
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Umsonst bt der Tod nur^ das weifst du. 

Kiin so singe nur erst, wir sprechen dann 
wohl von dem' Lohne« 

S^KGSVVD« 

Blnmen, theurer mir vor Allen, i3o 

Ihr, die mir mein Mfidchen gab ! 

Ihr verwelket, langsam fallen 

Eure bunten Blätter ab. 

Eure Farben sind vergIMet. - 

Mein Geschick ist Euerm gleich : 1 39 

Ach, es hat mit Euch g^blfihet, 

Und ea ^^elket 'nun mit Euch! 

I. B V e n'B ir. 

Welch ein Gesang ist das ? Weifst du niohta 
anders «u singen? 
sxBoxvsin» 

Höre nur aus« 



/ 
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£KVGHB9» 

Ick will nicht. 

SISftKüVD« 

O Lunchen, wenn icli dick bitte I 

L B S G K X tf • 

WoM, teil kalte die Ohren mir su» Jetzt 
singe nur weiter, 140 

6IXGMVVD. 

Sie, von der ich femer klaget 
Sie, die einst euch mir. gesckenkt. 
Ob sie wokl der schönen Tage, 
Des vergangnen Herbsts gedenkt ? 
O es schwand aus ihrem Herzen t^^ 

Lange schon vielleicht diefs Bild, 
Dafs noch immer, bald mit Schmersen, 
Bald mit Freude mich erfüllt ! 

IJnsckuldsvolle, süfse Stunden 
Meiner eWten Zärtlichkeit, i5o 

Die auf ewig mich gebunden, 
Ihr, des Lebens schonsto Zeit ! 

F 
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Werd' icli euch zurück erflehen? 
Werd' ich sie, die mich entzückt, 
Ach, das Mädchen wiedersehen, i öS' 

Dafs mir diesen Straufs gepflückt ? 

Ja, wenn diese Wiesen pünen. 
Die jetzt hoher Schnee yersteckt j 
"Wenn umschwärmt von jungen Bienen 
Sich der Baum n\it Blüthen deckt 5 160 
W enn am Bach, vom West gefächelt, 
Blümchen, eure Brüder, stehn, , 

Und der Lenz der Erde lächelt ! 
Dann, werd' ich m^in Lenchen ^ sehn i 

Bfun^ wia gefallt dir mein Lied ? 

Geh — mir so etwas zu singen ! i65 
Nein, das, ist wajirlich zu arg X W^s denkst 
du denn? 

tlEGVÜllD. ^ ] 

Dafs ic^ difh lipbe, 
So '^on ganzer Seele, so inni^ ach^ und so 
langfil . , „ f 
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Dafs du mir gut seyn sollst ! O wende nicht 

immer den Blick ab ! 
Sieh mich doch an! WieLenchen? Dir glänzt 

von Tbränen da» Auge ? 
O du bist mir doch gut. Du schweigst? Zum 

Zeichen der Freundschaft 170 
Gieb mir die Hand. 

X. B IT C H B V. 

Ach Siegmund! 

SIBGMUND. 

Geliebtes Lenchenl 

S B S G H B ir. 

O Himmel ! 
Horst du nicht rauschen? Man kommt« 

SIBOMVirD» 

Die Mäher gehen sur Arbeit. 

L B ¥ G H B N« 

Lafs uns aufstehnl Ich möchte nicht gern, 
dafs die Leute beysammen 
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Uns hier fanden. Wir geVn durchs Erlen« 
gcbüsch an dem Bach hin, 

tfnd sind dann noch vielleicht vor ihnen b^ym 
Heu*n auf der Wiese. 176 
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DIE pEBETTJßTKNr 
jBiBx vkfmi^nxpvi^ rom y^9»^s srsteb xiuKif^t, 



XleiDi aut det «tarnenden Lpft^ d^ yiiiter- 

licbeii St»^«rgB|ig9 
Duriph diß Iteimendeik Saateo g0]kehrt, und 

den lioltteren Buchwald, 
Safsen im Dämmerscbein des stille Vjßrl6- 

schend^n Ta^s 
Traulicli der Freyherr« des glüpIiUehen Doi*f^ 

^ verefarier Oebieth'er, 
Und sein freffliches W^ Amalfa« Blühende 

Kinder 
Schcrzeten spi#]ead um sfe^ und auf gepol* 

Sterten SitAiimel 
Lag die geschmeidige Kats', ''und schnarrte 

behaglich im Sehlafe« 
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Aber trübe Gedanken bewegten und man- 
cherley Sorgen, 

Jctzo der Gatten Gemüth. Des Krieges blu- 
tige Flamme, 

Welche so nab ibr stilles Gebietb, das lange 
gescbonte, lo 

Furchtbar lodernd umgab, des Jahrhunderts 
schauriger Ausgane, 

Und die Zeit, an Ereignissen reich, und was 
ihr im Schoofse 

Euhte, des Hauses Geschieh, und des Vater- 
lands, und der Menschheit, 

Waren ihr ernstes Gespräch : noch mehr der. 
theuem Verwandten 

Trauriges I«oos, die seufzend jetzt des drü- 
chendeo Feindes i5 

Lasten trugen« mit-za^ender Angst ihr Schick- 
sal erwartend. . 

Und es blutet' Ami^ia's Herz, wenn der Ju- 
gend - Gespi^linn 

Sie in den Tagen der Nolh gedachte, des 
schüchternen, sanften 

Julchens, ,roit weldier sie einst s}s früh ver- 
lassene Waise 

Sorglich erzogen ward von Juliens Mutler, 
die zärtlich 20 

, Ihrer verlorenen Schwestern Bil^ . in dem 
Eiude noch liebte. 
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Zwar als der siegende Feind, dem 8cli5nea 

Lande sich nahend. 
Seines Heeres gewaltige Fluth schon über 

die Grenze 
Wälzte, schirieb ihr Amidia gleich, und bokh 

der Geliebten 
Und der verehrten Tant' ihr Haus zur siche- 
ren Zuflucht; 9 5 
penn noch schützeten sie der Donau heilige 

Fluthen 
Damahls, scheidend das stille Gestad, upd 

des Gatten Besitzthum, 
Schöne Gefilde voll Ruh, von des Kriegs un- 
seligem Schauplatz. 
Aber noeh harrt' Amalia bang der tröstenden 

Antwort, 
üngcwifs, ob ihr Brief in der allgemeinen 

Verwirrung ^ 3o 

Sicher zur Freundinn gelangt, ob die Freun- 

diwn wieder geschrieben. 
Als sie noch sprachen, da liielt ein Wagen 

rasselnd im Schlofshof 5 
Stimmen ertönten von unten herauf, und 

freudiges Rufen, 
Und' sie eilten hinaus an die Fenster des 

Salls, und erkannten, 
Von den Bedienten dea'Hanses umringt, voll 

Fackeln umleuchtet| 3S 
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Scbnell den Wagen der Tant^ und den Jagd* 
£ug. Voller Yenivundrung 

Standen sie noch, und bestürzt, da sahn aie, 
von der betagten 

Kammerfrau und lohoin den treuen Jäger 
begleitet, 

Welober als Kinder so oft die Fraulein ge^ 
schauckeltf im Walde 

beeren für sie gesucht, und manches Eich- 
horn gefangeo, 4^ 

Julchen, das holde Geschöpf, dem Eei9eiiva« 
gen entsteigen. 



JLls sie die Freundinn erblichte, da eilt' 

Amalia freudig, 
Sie «u empfangen, hinab, und ^ie von Bru< 

der und Schwester 
Ward von dem trefflichen Paar sie mit war* 

mer Liebe bewillhommt. 
Fröhlich umhtipften die Kinder die Kommen- 
den, hüfsten und herzten 45 
Bald das gefällige Julchen, vnd bald den 

rüstigen Alten, 
Den von der Tante Schlofs sie hannten und 

liebten. Der F^eyherr 
Und Amalia grufsten nun auch die gute 

Ther^se, 
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Und den treuen Johann, und hrefsen sie 
freundlicl^ willkommen. 

Aber nacbdem der Baron für Pferd' und Wa- 
gen und Leute 60 

8orglicii Befehl ertheilt und Alles geordnet, 
da führten 

Sie im Triumphe den lieben Gast hinauf in 
die Zimmer* 



Herzlich umarmten sich bier die' Freun- 
dinnen wieder, und während 

Julchen aus BärenmuiF und Fels und schir* 
menden Schleyer 

Sich mit Amalia's Hiüf cnthleidet', ergofa 
sich in Fragen 55 

Und im freundlichen Fprschen das Hera der 
langen Getrennten« 

Und das sanfte Julchen begann mit liebli- 
cher Stimme : 

Wie es die Zeit uns ergieng ihr Lieben, 
und was wir «rduldet, 

Wie viel Drangsal und Noth und Schrecken 
und Schmach und Gefahren, 

Fordert nicht, dafs idi getreu euch schildere. 
Manches vergafs ich 60 

Wirklich im raseben Gedräng der stets sich 
' wandelnden Seinen, 
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Manc1i€S begrub mit Bedacht ich in ew'ger Ver- 

gessenbcit Dunlie] ; 
Denn es empört sich mein Herz bey den schrecli- 

liehen Bildern, und schauernd 
Bebet die Seele zurück den alten Schmers 

zu erneuen. 
Ach ihr lebet in Ruh ! Ihr Überglüddichcn 

wirst nicht, 65 

Ahnet das Elend nicht, ^as uns Gequälten 

der Krieg bringt ! 
Wie 80 manche, vom Feinde gedrängt, die 

heimischen Fluren 
Flieh'n, und dafs süfsc Cefild, wo zuerst ihr 

Auge das Licht sah ! 
Andere kaum aus der Glutb, die ihren Wohl- 
stand, die Hoffnung 
Ihrer Hinder verzehrt, das nackte Leben sich 

retten ! 70 

Aber, fiel in die Red' ihr Amalia : Sage mir, 

Liebe, 
Warum flohest du nicht, den Gräuelscenenr 

entweichend. 
Längst herunter zu uns in die stille Gegend, 

wo sehnlich 
Dein und der gütigen Tante wir harreten? 

Traf dich mein Brief nicht. 
Wo zur Rettung und Flucht • ich euch »o 

dringend ermahnte ? yS 
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WoM erhielt ich den Brief, erwiederte 

Julchen : doch Liebe ! 
Weifs denn immer der Mensch, was in künf- 

tigen Tagen ihm frommet? 
Oftmahls fafst er den Schlufs nach langer 

Prüfung, den besten. 
Weislichsten — siehe ! da wendet sich schnell 

^der Ereignisse Rad um, 
Und in Thorheit verhehrt ist sein klügstes 

Sinnen und Trachten. 80 

Also erging es auch uns. Wie sich dem 

Lande die Feinde 
Ifäherten, dachten wir nicht sn fliehn^ es 

standen die Unsem 
IVoch an den Felsengestaden des Inn, in den 

Bergen von Salzburg. 
Auch war auf jeglichen Fall, was immer das 

Schiehsal uns brächte, 
Und der Menschen verderbende ifrieg, die 

Mutter entschlossen, 85 

laicht 2u verlassen ihr Schlofs, und die Un- 

terthanen, und redlich 
Gutes mit ihnen zu theilen und Böses, immer 

noch hoffend, 
Das in der Ihrigen Schoofs, und in eignem 

Besitze sie findend, 
Sie mit Achtung der Feind, und sc^^oncndei* 

Milde behandle, 
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Ehrend da9 schone Yertrau'n, und des Gast* 
rechts heilige Sitte« 90 

Aber uns lebt' in der Brust noch stets ein 
• Schimmer von Hoffnung) 

^rohung nur sey die Gefahr, es werde der 
göttliche Friede, 

Betten das Land, und das reiche Cefild vor 
Verheerung bewahren» 

Ach nur su bald entjschwand die süfse Tau- 
I schung, und furchtbar 

Wecht' uns die Wirklichheit auf mit ihren 
Schrecken* Die Feinde 95 

Prangen siegend heran, und, mit dem Muth 
der Verzweiflung 

Kämpfend, wif^h unser Heer von allen Seiten 
Eurüche. - ' 

Und nun zog es in fliehender Eile, mit Ros- 
sen und Wagen, 

Hit Gepäck und Geschütz und Verwundeten, 
durch die erschrocknen 

Dörfer hinab. Wir sahen den Zug« Der Ver- 
wundeten Wimmern, 100 

Und der Weiber Geheul, die Verwirrung, 
das wilde Gedränge <— 

Nimmer wird das entsetzliche Bild aus der 
Seele mir schwinden! 

Kaum dafs die Häuser des Dorfs, und des 
ßcblosaps Cemä^ker die Menge 
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ITaäseteii^ welche! sich tUglich el^^u'tä dtti'cb 

Kommeii und Fortziehn. 
Aber wir trugen es gern. Es waren ja Bill« 

der und Freunde^ io9 

tJnser tapferes Heer, das uns 86 lange, so 

mächtig 
Schützete^ Willig spendeten wir, was wiF 

immer vermochten, 
Warme Speisen und Wein, und weiche Bet* 

ten und Linnen^ 
So n^eh Kräfteii erleichternd das Loos un* 

glücMicher Krieger^ 
t>och wie jetzo der Feind dem Dörfe nahte^ 

die Unsem 1 1 o 

Sich mit der letzten Macht entgegen stämm^^ 

ten, und donnernd 
Nun das Gefecht an der Gartenmauer, und 

unter den Fenstern 
Unserer 2immer begann, das, Liebe! laflt 

teieh verschweigen« 
Lafsi mich deä sthrechlichett^ Tags ErinüO« 

rung ewig vergessen. 
Der die Besinnung mlr^ der &st das Leben 

mir raubte« ii5 

bier schwieg Julchen erscliöpft. Es flössen 

Amalia's Thränen, 
Und der Freyherr drüchte die fiancl des Uü 

dendien Mädchens 
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Scliweigend und mitleidsvoll. Und nun be* 

gann sie von neuem : 
Siegreich zogen die Feind' ins Scblofs. Wir 

empfingen mit Demutji, 
Und mit ArtiglifBit sie, wie armen Besiegten 

es ziemety 120 

Forschend nach ihrem Befehli und den frem- 
den Gebothen uns fugend. 
Und sje wählten sogleich die schönsten Zim« 

mer im Schlofse,, 
Jene freundlichen, welche du kennst, mit 

der prächtigen Aussicht 
Über den spiegelnden See, bis an die Felsen 

des Traunsteins, , 
Schalteten dort als Gebiethe.r und Herrn, und 

was sie nur heischten, i25 

Was sie voll ÜbeKmuth, oft mit trunkenen 

Sinnen be^gehrten, 
Mutst^U) wie kostbar es war^ wie selten, 

wir ihnen verschaffen. 
Bald ertonte das stille Schlofs^ der Wohnsitz 

der Ruhe , | 

Nur von Gelagen und Schwelgerey'n, und 

nächtlichen Schmausen, 
Welche das Auge noch s,ah des spät erwa- 
chenden Tages, i3o 
Mancher Frevel auch wurde verübt. Bal4 

reizte des Landvolks 
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Unbesonnene Kühnbeit den Fctnd 9 dann lo« 

derten Hütten , 
Scheuern und Speicher empor mit heller 

Flamme zum Himmel. 
Oder man fand im Wald die Leichen erschlag" 

ner Franzosen, 
Und wir zitterten bang vor der Ihrigen Ra- 
che. So brachte i35 
Jeglicher fag uns neue Gefahr und neuet 

Entsetzen« 
Sichtbar litt mein Gemüth^ und, meine Ge* 

sundheit. Die Mutter 
Sann nun ernstlich darauf mich zu entfernen^ 

und jetzOf 
Da ein glücklioher Tag den ersten S«ihimmer 

des Friedens , 
Unserm seufzenden Lande gebracht, und das 

Waifengetümmel ^^o 

ISvuk auf einige Wochen verstummte, sandte 

sie eilig 
Mit Johann und Theresen, deu treuen See- 
len, die Manches, 
Liebes und Leides erlebt und erduldet in 

unserem Hause, 
Mich herunter zu euch« O wie ist Alles hier" 

anders ! 
Wie 86 ruhig und still ! Euch, Glückliche^ 

ängstet der Feind nicht, 145 
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Störet kein Sclireclien, kein Orei^l im Ge- 
nufs des häuslichen Friedens ! 

Alles ist unversehrt» und alles v^rliündiget 
Ruhe! 



O mein ^ulchen ! die Ruh hat uns ein £tt* . 

gel gegeben ! 
fiief Amalia schnell mit Freude strahlenden 

Rlichen t 
Denn das wird er uns ewig seyn, ein Engel 

des Friedens, i5o 

Welcher das sittemde Land beschirmete^ 

und der Verwüstung 
6'chrecMlch drohendem Strome geboth : Bid 

hieher und nicht weiter ! 



J'ti fiel der l^rey^ierr ein, und der sieben* 

und zwanzigste Morgen 
Dieses Mondsi der so schrecklich begann^ 

und nun so voll schöner 
lEEofTnungen endet, für uns und die ganze 

leidende Menschheit, i5d 

Soll mir ein Festtag se}^. So oft die rollen» 

den Stunden 
Wieder zurücke den Tag, den unvergeftli« 

cheui bringen» 
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Wollen wir unserer Rettung uns freu'n, der 

erhaltenen Rahe, 
Des gesicherten Glücks, und das Angeden- 
ken des besten 
Menschlichsten' Helden mit Dank begehn, 

und inniger Rührung. 160 

.Herrlicli strahlet der Tag bey Zürch, und 

jener bey "Würeburg 
Hin bis £ur fernsten Zeit des Enkels: aber 

in mildern. 
Wärmeren Lichte glänfst die Morgenröthc 

des Friedens, 
Die, ein freundlich Gestirn, Vcrkünderinn 

besserer Zeiten, 
An dem Himmel ~ voll Nacht' der Arm des 

Helden hera^ifführt ; 16(1 

Und ihm schlingt um das Lorberreis, und 

die Krone von Eichlaub, 
Die der Erhaltenen Leben ihm dankt, sich 

der friedliche Oehlzwcig* 



Seht ihr, rief Julchcn Jetzt, indem ein 
heiteres Lücheln 
Ihre Züge verklärt', und die feuchtem Au- 
gen ihr glänzten: 
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Seht ihr, dafs ich mit Recht euch überglück- 
lieh gepriesen ? 170 

£r, das Jahrhunderts Stolz, des Vaterlandes 
Erretter, 

Er, so grofs als Feldherr und Mensch, wird 
in euerer Mitte 

Wohnen^ ihr werdet ihn sehn, ihr werdet 
mit stolzer .Freude 

Fühlen, dafs er euch angehört! O in unse- 
ren Leiden, 

Unter dem härtesten Druck des Siegers war 
es uns Labsal, 175 

Trost und YergnUgen, sein Lob, das unbc- 
stochenste, reinste, 

Aus dem Munde des Feinds zu hören ! Neu- 
lich beym Mahle, 

Ach, wie ward mir das Herz so grofs ! wie 
schlug es so freudig, 

Als sein Nabme, sein Ruhm von ihren Lip- 
pen ertönte, 

Als sie uns sagten, nur ihm, nur seinen 
.Tugenden dankten 180 

Wir der ruhenden Waffen Glück, und die 
Hoffnung des Friedens ! 



Ja, die danken wir ihm, und wer fiir häus- 
liche Freuden, 
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Rufte der Freyherr aus, für vaterländische 
Sitte, 

Für den eigenen Herd Gefühl hat, wird sie 
ihm danlien, 
, Wird mit Ehrfurcht stets und Liebe den 
(heueren Nahmen i8d^ 

Nennen, und keine Zeit, und keine Verhält- 
nisse schwächen 

Ihm in der treuen Brust das Bild der un- 
endlichen Wohlthat. 



Recht, ihr Lid>en ! Er wäre nicht werth 
ein Deutscher su heifsen, 

Nicht der Segnungen werth aus des Frie. 
dens spendendem Füllhorn, 

Könnt' er, erwiedert Amalia drauf, sie je- 
mahls rergessen. igo 

Aber ihr redet so heftig, so riel, und mein 
leidendes Julchen 

Ist Ton der Reis' erschöpft, und dem lange 
getragenen Kummer. 

Komm denn, Liebe, zum Kaifehtiscb, und 
nimm mit den kleinen 

Vesperbrote voriieb, wie os die Eile berei- 
tet; 

G * 



dby Google 



Zwar nur ein* ländliches Mahl, kein theurer 
Bequisitionsschmaus 195 

Aber gewürzt durch stillen Genufs, durch 
Freundschaft und Liebe, 

Und die Erinnerung an Ihn, dem wir diefs 
Alles verdanken« 
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VIII. 
DER TANZ, 

AN 1>AS FRÄlTLElir OABBIEIA VqSff hAXmBE^Cf 



öanfte BShimiirung flofs «ur Erde nieder, 

"Des Abends 
Purpur schwand in rötlilichcs Grau. Von 

thauigen Wiesen 
Hob sich Nebelgedüft, uhd elnseln traten 

die Sterne 
Matt noch scblromernd hervor, aus derblauen 

Tiefe des Himmels. 
Dort auf dem Wiesengrund, den dunMa 

Tannen, und heller 5 

Lärchen gefiedertes Grün umkränzet, sam- 
meln die Hirten 
Heute sich alle zum festlichen Tanz^ Durch 

luftigo Wipfel 
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Schimmer ein bohes GescU, und bunte Bän- 
der und Kränse 

Flattern "rauschend daran, ein Spiel muth- 
williger Lüfte. 



Bunt, mit Blumen geschmückt, dem be- 
scheidnen Putze der Hirtinn, lo 

Kommen die blühenden Madchen zum Fest. 
Gesang und Schalmeyen, 

Von der Jünglinge Lippen beseelt, ertönen, 
und ihrer 

Jugend, der guten Zeit ! gedenkend , sitzen 
die Alten 

Fröhlich im Zelt, und weiden den Blich an 
Hindern und Enkeln. 



Daphnis, der trefflichste Sangeip umher, 

der Jünglinge schöner, i5 

Hatte die Reihen wohl sonst mit seiner Leyer 

gefuhret. 
Aber einsam und schwermuthsvoU Vermied 

er die Feste 
Jetet, und den fröhlichen Schwärm, und in 

düstern Hainen und Grotten 
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Tönte der Silberlilang der Saiten, weckte ' 

der Stimme 
Süfser, sehmelsender Laut die Sehw^alerklai. 

ge der Echo. 20 

Denn er beweinte Melidens Verlust, der In« 

niggeliebten, 
Sie, die scbön war wie Rosen im Tbau, und 

sanft wie des Haines ' 
Taube. Sie liebten sich schon in der-Kind- 

heit seligen Tagön, 
Und mit den Jahren erwuchs' icum Baum die 

kindliche ' Pflanse. 
Sonst erschien sie beym jährlichen Fest der 

versammeltet flirten. 2 5 

Daphnis spielte die' Lefknr alsdann, "und sang 

SU Melid«ns 
Leichtem geflüg4l«e<in TaAs die • iflShKohiit^n 

Weisen, und schöner 
Schwebte die holde Gestalt dahin nach den 

Tönen des Jünglings« 
Armer l' Dir niebt aTleia war Melidi r«l«end ! 

Es sab sie 
Kicifts neulich be^m letsteii Fest, darreiche 

Besitzer, » - 3o 

Welchen dte Trift«^n umher uiliihlige fi(«er- 

den bedeeken. 
LItstern irrte sein Aug auf ihrer Schönheit f 
er schwur siehs. 
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Sie um }eglicb«n Frcis.su besitzen. Beiclic 

i Geschenke- 
Both er ihr jeteo, köstlich Qesehnieid' und 

was in den Städten . 
Üppige Frauen erfreu't Und eitle Mlid(;hen 

bethöret. 35 

Ungeblendet, y^m Glanz verwarf IVIelida die 

Gßben.* .. .? 

Pa entbrannte .^jn wüthender Zorny in 

* näcli^licher Stiller 
Bsfubt' er §io halb m|t Listunid ha|b. gewalt- 
sam, und rschleppte 
Sie in die ..goldene .Siiadt, wo des^Landea 

Mark. er iverschwelgte. 
Hülflo^.(|cu^t«.sje .44>i:t ujüringl von G^ah« 

ren; ihr Jüaglini; 4^ 

litogte Yerlüssen um r. sie, «uid vermochte aicfal 

sie zu retten» < 

Heutai bitten mit 4a^er:(@i^nirait/iv^ie« sehr 
er sich sträoble,- - ? { 
Ihn «um»:Fqsl^^ Am9 HiEtea ^ftföbi^l^' Li tufibfiti 

Gedanken .-i \' ■ ' 
Stand ^riMgelqhnt Sa - den StQmiifi' der üb^l7 

hangenden üannö. 
Beizend ' cntfaltdtcn sioh vof seinen BUckeif 

die T$nzf } 4^ 
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Munter schallte derWechselchor und die hel- 
len Schall mejen ; 
Fröhliches Lachen und Schere belebte daar 

Fest, und so mancbes 
Fühlende Manchen warf . ver^tohleijie Blick', 

auf den schöben, 
Trauernden .Jüngling hin, un4 hätte, wie 

gern ! ihn getröstet. 
Aber Daphnis bemerlit^- Siie nicht. Kaum datk 

er die Tänze. * öo 

Sah, ufid die JLieder vernäh m^ Weit vo« 

dem fröhlichen Schwärme 
Irret Sjein trauernder Geist,, e^ schwebte die 

ferne Geliebte 
Hell vor des Jünglings Blick;, und lauter 

pochte das Herjs ihm, 
TVena ; im wecl^sckidjeB ' Relhtealans ein ahn« 

liebes- Mädchen 
Xkm die geliebte Gestalt mit lebendigem 

Zauber hervorrief, 55 



Jet«o ruhte der Tanz. Es schwieg4er Chor, 
und, die Flöte. 
Jüngling' und Mädcheil zerstreueten sich auf 

dem blumigen Anger. 
Über de^ scbwärzlicben Kiefernwald erhob 
Isich die ^oUe 
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Scheibe des^ Monds. In Weifs geltleidet wall- 
ten die MKdcben 

Leicht und schimmernd einher, wie Elysiums 
selige Schatten. 60 

Zwey d^r blühendsten naheten jetst dem 
Daphnis, und bathen 

Ihn mit freundlichem Ton, ein Lied £ur Leyer 
zu singen. 

Aber Daphnis begann : O fordert, ]iebliche 
Mädchen! t 

Keine Gesänge von mir; ich wetfs kein fröh- 
liches Lied mir, 

Und ein Klagegesang würd* eure Freud ver- 
stimmen. 65 

Sing' uns immer, antwortete drauf, - indem 
sie mit leisem 

Druclie die Hand ihm berührte, die Schönste: 
Sing' und, o Daphnis ! 

Immer ein trauriges Lied. Man hört gern 
ernste Gesänge, 

M^enn die stille Natur, die Nacht, des ](om- 
mend/en Mondes 

Milder Schimmer das Herz zu '«mstem Em- 
pfindungen stimmen. 70 



;jetso traten die Hirten binzu, umringten 
ihn * bittend. 
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Drangen ' mit freundlichem Ungestümm, bis 
endlich der Jüngling 

Überwanden den Bittenden wich. Ich will 
euch ja singen, 

Sprach er mit freundlichem Ton, und gefal- 
ligem Lächeln : doch spielen 

Kann ich nicht, da die Lsyer mir fehlt. Da 
nahte das Mädchen, jB 

"Welches zuerst ihn bath, und legte dieLeyer,' 
mit schonen 

Bändern, und Krausen geschmüdit, erv6tbend 
ihm in die Arme« 

Und der Jüngling empfangt mit warmen Dank 
sein bekränztes 

Saitenspiel aus der lieblichen Hand. In 
feyernder Stille 

Buht die Gegend umher. Nur Grillen airpen 
im Busche, 80 

Oder eäa Heupferd rauscht durchs Gras. Es 

^ lagem^die Hirten 

$i<;h auf dem tkauigem Basen herum. Ge- 
lehnt an ^cr Tanne 

Böthlicben Stamm steht Daphnis sinnende 
Hellere Schimmer 

Giefst der Mond auf die schlanke Gestalt, 
die Züge voll stiller 

Trauer, und er beginnt, und röhrt die beben- 
den Saiten: 86 
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Binsame Grille ! Du zirpst so traurig ! Kla- 
get dein heis'rer 
Laut des. Gespielen Verlust, welchem der 
Lenz dieh vereint ? 
Der in Blumen und Thau mit dir des Le- 
bens sich freute V 
O ich verstehe den Gram, welchen' dein 
Lied mir verrfith ! 
Tief bewegt er mein Herz, denn ach 2 sie ist 
mir entrissen, 90 

Die ich so innig' und treu, mehr als mein 
Leben geliebt! 
Klage,, du Gegend, mit mir, die einst Melida 
verschönert! 
Nimmer sucht sie die' Nacht deinem ver- 
schw^eneh Hains ! 
Kimmer spiegelt ihr Beiz sich in deinen 
hrystallenen Bächen! 
Kimmer schwebet ihr Fufs leicht im ge-* 
flügelten Tans, 95 

Wenn dein fröhliches Fest erscheint! Sie ist' 
mir entrissen^ 
" Die ich so innig und treu» mehr als mein 
Leben geliebt! 



Port am beschatteten Bach, wo die Silber- 
pappeln im Mondlicht 
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Gläa^eii) stehet verwais'*, einsam ihr Hütt- 
chen im Thal. 
Angstlich pichet die Turteltaub' ans ver- 
schlossene Fenster, 1 1 o 

Wo aus Melidens Hand täglich sie Fut- 
ter empfing. 
Öd und verlassen liegt das Gärtchen« < Wu- 
cherndes Unhraut 
Hat die Blumen verdrängt, die sie so sorg- 
lieh gepflegt. 
Alles weihet und stirbt 5 denn ach, sie ist 
uns entrissen, 
Die ich so innig und treu, mehr als mein 
Leben geliebt« io5 



Abendlüftchen f Du spielst so sanft in den 

Lochen der Stirne^ 
Trochnest die Thränen, die heifs mir auf 

die Lcyer gebebt ! 
Bist du ein Seufzer Melidens ? Hat dein ge- 

fölliges Säuseln 
Ihre Wangen umweht? Kommst du, o 

Lüftchen, von ihr? 
Oder lispeltest du mit leisem Hauch in den 

Blumen, 110 
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Welclie das grünende Grab meiner Meli, 
da umbHiha? 
Acb, es hat sie vielleicbt scbon längst der 
Kummer getodtet, 
Und ein Hügel bedeckt schützend die 
, treueste Brust« 

Meine^ Melida! — 



Hier schwieg der Sanger. Strömende 

Thränen 
Hemmten der Stimme zitternder Laut. Es 

ehrten die Hörer m5 

Feyerlich schweigend des Jünglings Gram. 

Antwortend« Seufzer 
Flüsterten rings umher, und in den Augen 

der Mädchen 
Glänzte der schönste Lohn des Sängers» 

Thränen der Rührung« 
Plötzlich rauscht es im Busch von hastigen 

Schritten; es trennet 
Eine Nymphengestalt die Versammlung, und 

mit der Freude 120 

Aufruf stürzet in Daphnis Arm Melida, die 

muthig 
Ihrem Räuber entfloh, vom Gott der Liebe 

geleitet« 
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Bebend, sprachlos hält im. zitternden Arm 
sie der vJüngling;, 

Fürchtet zu träumen, und nur der Menge 
jauchzender Zuruf, ' 

Nur der geliebte Ton der 1/Viedergeschenli- 
ten erweckt ihn isS 

Endlich zum vollen Genufs des unaussprech- 
lichen Glückes. 



dby Google 



IX. 

DER FLüSGOTT. 

A ir D IE 

raETisrir heitaielte von tinti, gebohne voir 

XEBTIS. *) 



l^illa war jung und schön. Im weifsen leich- 
ten Gewände 

Schwebte sie über die Flur, dem Morgen- 
\ ifebel vergleichbar, 

Wenn ihn ein leiser West beblümte Wiesen 
hinabhaucht» 

Feurig strahlt' ihr dunheles Auge, die Mü- 
henden Wangen 

') Diese Idylle hat ihre Entstehung einem scherz* 
haften Zufalle zu verdanken, welcher meine 
Freundinn auf dem Lande traf, als wir bey- 
de noch Mädchen wuren. 
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Und deA ründHcheä Hals beschattete, finstres 

Gelocke : 5 

Aber höher, als jeglicher Reis der Schönheit 

und Jugeud) 
Schmüclite Geülligkeit sie, und der Unschuld 

lauterer Frohsinn. 
Seufisend warben der Hirten yiel um das lieb-^ 

liehe Mädchen ; 
Manche fleheten laut, die Meisten hlagten 

verborgen. 
Dämon brannte für sie^ der ernstere Jüng- 
ling, der niieipahls lo 
Sich in die Freuden der Hirten gemischt. 

Von Tänzen und Spielen 
Wandt' er ^efsinnig den Schritt und irrt' in 

einsamen Hainen 
Oder am stillen See, den der Mond bestrahl^ 

te. Da lauscht er 
Oft mit glühender Stirn den Liedern, w^l-- 

che die Muse 
Willig dem Dichter sang in hoher Begeiste* 

rung Stunden. i5 

Unzertrennlich begleitet' ihr Bild, seit ^'^ 

Lilien gesehen, 
Ihn in den einsamen Hain, ans Ufer des 

spiegelnden Sees» 
tmmer stand sie vor ihm, die schwebende 

Grasienbildung f 

H 
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Immer 8ah er Ihr Lächeln, und seine Leyer 

ertönte, 
"Wenn der Tag sich erhob, mnd wenn er sieh 

neigte, von Lilien« so 



Beiner der Jünglinge glich an Muth dem 

kühnen Alcindor, 
Wenn er auf seinem Gebirg die bräunlichen 

Hirschen verfolgte, 
Oder die Fluren durchflog, vom schnaubeik* 

den Hengste getragen. 
Aber obgleich sich des Jünglinges Hers in 

Gefahren ergötzte. 
Schlug es edel und gut^ voll standhaft zirt- 

lieber Liebe. 
Fünfmahl hati? der Lenz zum Walde die Jä- 
ger gerufen, 
Fünfmahl hatte die Jagd im Herbst die Hü« 

gel durcbtobet. 
Seit Aleindor für Lilien entglühte« Den theue- 

ren Nahmen 
Trugen die Bäume des Forsts in zarte Rinde 

gegraben, 
Und der Wiederhall lernte von ihm, für 

Lilien zu seufzen. 3o 
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Aber nicht Menschen allein, aueh G0tt6r 
entflammte der Liebreis, 

Und Air die Sterbliche glüht' ein ansterbli«^ 
eher. ^Wo das Gewässer 

Balischend den schroffen Felsen entstürast, 
im gerSumigen Bechen 

unten sich sammelt, und rings von dunkeln 
Büschen beschattet, 

Rings Tott duftenden Blumen umblüht^ in 
lieblicher Kühlung 35 

Wie ein TCrborgener Spiegel ruht, dort weil- 
ten die Mädchen 

Öfters, und Lilla mit ihnen. Sie lochte die 
Nacht der Gebüsche, 

Und des fallenden Wassers Geräusch, Wenn 
die offiBnen Felder 

Sengend der Mittagsstrahl durchblitzte, die 
Hirten den Schatten 

Suchten, da trieb auch Lilla die Lämmer aus 
Ufer, und harrte 4^ 

Unter Geschwäts und Gesang der milden 
Stunden des Abends.^« 

Oder wenn purpurn der Mond in Osten her- 
aufkam, sein Strahl dann 

Zitternd durchs Laubgewölfo den l^asserspie* 
gel begrüfste, 

.Lauschte sie oft dem Gesang der NachtigaU, 
und es erfüllt« ' 

H a 
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SüfM Sehnsucht ihr Herz. Da sah sie der 

heilige Flufsgott, 45 

Als er einst am Mittag aus der wirbelnden 

Tiefe herauffuhr, 
Unter den Mädchen die Schönste« £r sab 

sie und brannte* Doch Lilla 
Achtete des Unsterblichen nicht, der flam- 
menden Liebe 
Nicht^ und der reichen Geschenk' aus vollen 

Händen gebothen^; 
Denn sie hatte schon lange gewählt. Die' 

rührende Treue 6o 

Ihres Alcindor, sein Muth, sein männlich 

gebändigtes Feuer 
Hatte ihr Herz ihm ersiegl. Die Frohe 

wählte den Frohen, ^ 
Hing niit jeglichem ihrer Gedanhen an ihm,- 

und vergalt ihm 
Jedem durch seufzeten Tag mit überschweng-^ 

lieber Liebe. 



Tief im Herzen deix todtlichen Pfbil, der 
sein Leben verletzte^ 5^ 

Zog sich Dämon zurüch, als Lillar den Ta- 
pfern ibm vorwog* 

Seinen Lippen entfloh nicht Klage, noch' 
Seufze k% Die Haine 
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Kur, und die Felsen sahen sein Liftid, denn 
• finster und schweigend 

Floh er die Manschen, et stols, um Lillem 

Mitleid ztL Terzen, 
So nicht der Gott. Voll Trotz auf Übermensch* 

liehe Gaben, 60 

Hofft' er noch inrnier dem sterblichen Mann 

das Mädchen zu rauben. 
Was unedlere Liebe nur eingiebt, Bitten 

und Dringen, 
Stürmische Klagen, und reiche Gesclicnk', 

tmd Drohungen endlich, 
Alles versucht' er ihr Herz ibu bewegen ; 

doch Alles vergebens» 
Oftmahls leg er am Rande der Fluth, und 

wenn Lilla nicht fern war, 65 
. Sang er dem staunenden Hain die Gluth, 

die »ein Inn'res verzehrte. ^ 

Stürze wild vom Felsen nieder. 
Bausche, welfs beschämte FlutB, 
Laut in deines Herrschers Lieder! 
Denn ich singe meine Glnth. 7« 

Ja, ich singe diese Liebe, 
Die mein Innerstes durchwühlt, 
Diese heifsen Flammentriebe, 
* Die Vernunft und Zeit nicht hühlt. 
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O der Reis, der mich entdlcliet, ^5 

Bringt um Ruh und Frieden mich, 
liilla, seit ich dich erblichet, 
Renn' ich, denk' ich nichts als dich! 
Ifeine vollen Wangen schwinden ^ 
Meiner Haare helles Grün 80 

Oeb' ich Wellen, geh' ich Winden 
Unbegränet s^m Spiele hin' 



Remm, und heile meine Schmersen ! 
Romm l Ich biethe dir sogleich 
Herrschaft an in meinem Hersen,, 8S 
Und in meinem nassen Reich« 
Wohnt' i|i fliUsigen Rrystallen, 
Theile, was die Fluth mir sollt, 
Schmüche dich mit S^ehorallen, 
Trink' ausMuseheln, spei# aus Gold! 90 

Rann ein tterblich MSdchen wagen. 
Solche Gabeii su verschmah'n? 
Soll ein Gott verlassen klagen. 
Und um Gegenliebe flehn? 
Soll ich betteln um erbarmen? 9S 

Zittern, wenn dein Blick mir dräu't? 
Harret nicht in meinen Armen 
Deiner die Unsterblichkeit? 
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Kl^nnst flu wobl noch Hdher's fodem? 
Liebl ein Sterblicher wie icli? lOQ 

Kennst du dieser ' Flamme Lodern, 
Und rerwirft dein Leicbtsinii nikh ? 
O ich weift, wer dich mir raubet, 
Wer begünstigt f%r dich glüht, 
Wenn ihr gleich euch sicher glaulbet, loS 
Weil heio tierblich Au^* fu^h sieh^ { 

Zittre (ttr Aloindor^i Leben, 

Zittre, Grausame, für dich S 

Kio wird ihm mein Hafs vergebeii. 

Und ein Geit rächt schreeklieh sieh. iiq 

Heine lang verschmäbte Treue 

Wandelt endlieh sich in Wuth, 

Dann Tersöhnt ftiebt Schnters und Reue, 

Dann versöhnet mich nur Blut« 

Also dMbte äer Gott« Doch unerschütter^ 
lieh horte ' 1 1 Sr 

lilla sein Drohn, und hing mit sehCnerer 
Treu all AletUdom, 

Welchen theuerer noeh des tlones Wohung 
ihr maiehte. 



Dieht an des Beehent Rand im däramonaio 
den Schalten enlsprofsle 
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'WHlig dem feucbten Grund det ErdJNem 

saf^g^ Wünse, 
Prangend im glülieiiden Botli, Da Isamen 
, i|i thaufger Bubi« 120 

Früh dje Mädchen herl^ey, nn^' Lüla mit 

^ihnen« Sie trugen 
Siedlich^ Körbchen am Arip, und untet 

Jja&lien und*Schersexi 
Wallten am Ufer sie bin, die duftigen 3ee> 

ren su ptiipl(ei|, ' ., 

Da vernahm ^\p der iji^p in .4inr .Xt^ft; der 

,. WaABQis »nd Un^' 
Sob^n auf TüqM bedacht, iv»4-. Bache, hob 

W sipb plöteJdcb , 126 

Bauschend ans seinen Flttltan. «sfpbr, .Mit 

H^rwig0ii: Vertun' I- 
Fafst er ]>i]}Qa,HULn4. taifsl^dll« ^ evecbronline 

bebende Mädchen 
Un|;er dije "W^UP» Ijinf**: I^ftt ^wbrpy^ :«!ir 

len die A^dc^n^. i , ^it 
Ihrer )?;i;9U9^|in «u htAfei^,,mi^ ^ßkm voll 

Ersli^tmifups Tfni# I^Hai; 
Zorn ii|d Li^f j;^t>4li ftrlteaft* sich de« 

Armen des Olo^t«« i'.i i3o 

Muthig entringt, und ans üf«r sich rettet» 

Jauchzend empfangen 
Sie die f^oihen Gespi«l^n, uad 8ch«Jlendea 

H,ohngel achter 
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Tonet dem Gotte nacli, *3er ob' seiher mifT- 

lungenen Tliclie 
Zürnend unter die Flulben taucht, das scbäu- 

mend das Wasser . 
Weit hin das Ufer bespritzt« In hohem 

Triumphe begleiten i35 

Jene das träufelnde Mädchen zurück. Es 

eilet die Sage 
Schi^eir mit geflügeltem Fufs umher in der 

Gegend, und Alles 
Lachte des drohenden Gottes, und pries die 

muthjge Lilla. 
Und wer schildert Alcindors Gefühl, $eiii 

. hobtes £nt«üc}ieB, x 
Als er gerettet und trenif ^ein Mädchen in| 

liebenden ^rm hielt ! i.4q 

Aber der Gott voll Schaam verbarg sein 

Hai|pt in der Erde, 
Suchte verborgene fclüft', und liam fern von 

den verbluten 
. Stätten, den Zeugen verschmäfaeter Lieb' 
. und mifslung^er Bache, 

Mit verändertem Nahmen spä^ an d^s Ant- 

lUs der Soniie^ 
1 
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DIE RUMFOB08CHE SUPPE. 

Xraurig neigte die wellce Natur sich dem 
koramenden Winter, 

Und dem eisernen Schlaf im Arme des Fro- 
stes entgegen. 

Wenig Blätter sitterteii nur in den Wipfeln 
des Haines, 

Einzelne Halmen Gras auf staubigem Ang^r. 
Die Erde 

lUafffc' in gähnende Spalten serlechsst, durch 
durstende Pappeln B 

S^Mich im vertrocltneten Bett die matte 
Quelle, und Alles 

Z^ugete von der verheerenden Macht des . 
wüthenden Sommers, 

Welcher mit tropischer Oluth die schmach- 
tenden Fluren versengte. 

Banger Ahpungen voll blicht' in die Zu- 
kunft der Landmann; 
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Denn tt standen die Scheunen ihm leer, 

und troehen die Kelter. lo 

Baiun» dafs der Erde Scheofs, vom Sennen* 

strahle gespalten» 
Und nur selten vom Than erquieht, und be« 

fruchtenden Regen» 
Kärglich» auf dünnem Halm, in regelnder 

JLhre» die Aussaat 
Wieder aurück ihm gab, die er einst in 

fröhlichen Tagen, 
Hoffend af f besseren Lohn, den dunhelen 
furchen vertraute. i5 

Aber finster und trüb« Ton Winden um- 
heult, und das düstre 
Antltt2 in Nebel gehüllt, kam nun' die g^ 

fürchtete Jabrseeit 
Näher und näher heran, Det Eicbwalds 

Wipfel erseufeten 
Unter dem beugenden Sturm, kein Strahl 

der Sonne belebte 
Freundlich den traurigen Tag, kein Stern die 

aögernden Nächte ; 20 

Und so^ lange vergebens erficht, entströmte 

der Regen 
Rauschend dem düstern Gewol]c, su spät 

der eptorbencn J!rde 
Nicht mehr nährenden Sphoofs, mit unzeiti- . 

ger Nässe beleuchtend. 
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Jetast in den engeren Raum der Zimmer 
verschlossen, am Schreibtisch, 

Kach dem erquickenden Wehn des mild er- 
wärmenden Ofens 25 

Bafsttit gefurchter Stirn der Preyherr: denn 
er cgedachte, 

Tief im innersten Herzen bewegt, des Jam» 
mers der Seinen, 

Dachte der drohenden Noth, und des Win- 
tes sehrechender Länge. 

Was nur immer entbehrlich ihm war an Sa- 
men und Früchten, 

Und «n jedem «Geschenk der Nahrung ge- 
benden Erde, 3o 

Spendet' er liebreich den Ärmeren aus ; doch 
Latten nur sparsam 

Ihm die Felder gelohnt, und die Gärten vom 
Sommer versendet, 

Png$ beschränkend die Kraft, bey unendli« 
jchem Willen zu helfen. 

Nicht isrfreuet ihn fetst der lehrenden Tod- 
ten GesellsehafV, 

Nicht der lieblichen Hrndcr Geschwätz, die 
ihn fröhlich umschwärmten, 35 

Nur in das treue GemütH der liebenden 
Gattinn ergofs sich 

Gern sein Sorgen belastendes Herz» und fuhl- 
tp sieh leichter. 
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Sieb, da erschien aus der Stadt, ron des 

B'reyberrn Bruder gesendet, 
Der ihn mit neuen Büchern und Zeitungen 

stets, und Journalen 
Reichlich versah, (ein köstlich Geschenh für 

den einsamen Winter) . 4o 

Jetzt ein gewaltig Packet, und verhiefs will» 

kommne Zerstreuung« 
Aber Amalia lös'te der Schnur Yerschlunge* 

ne Knoten 
Schnell mit geschäftiger Hand, und durch- 
blickte flüchtig den Inhalt; 
Reichte die Zeitungen dann, und politischen 

^ Blätter dem trauten ' 

Vielerfahrnen Gemahl, und ergriff mit sieht« 

lieber Freude 45 

Ahnend den frohen Genuf«, was an der ge- 

ehreten Stirne 
Strahlende Nahmen trug, die jüngsten Blü- 

then der hohen 
TrefHichen Sänger, die s^ät des Enkels En« 

kel bewundert* 

Also safsen sie dort «od genossen. Aber 
auf einmahl 
Sprang mit freudigem Blick der Freyherr 
auf von dem S«hreibpult| 5q 
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Beicbt^ der Gattinn ein Blatt, und sprach 

die getfügelten Worte : 
liies, und freue dicb, theuerstes Weib, und 

segne des Edlen 
Andenlien mit mir, der tausend Tliränen ge- 
^ trocknet, . 

Tausend nagende Sorgen um tligliche Nah- 
rung gestillt hat ! 
Mir auch lös't ier den Kummer vom Herzen, 

seigt für die Meinen 55 

Frdhliche HofFnongen mir, lafst in die ge« 

borgene Zukunft 
Heiteren Blickes mich schau'n, und Verheifst 

mir glüoklicbe Tage. 
Wenn vor des Hungers Qual so kräftig gt<^ 

schüUet, der Landmann, 
Micht mehr' 'ein sitterndes Spiel der Elemen* 

te^ das Schicksal 
Seiner Saaten, des Fleifses Lohn, mit ge« 

lafsnerem Muthe 60 

Aus der waltenden Hand der weisen Tor« 

sieht erwartet; 
Wenn für geringen Preis, mit leichter Mfi- 

' he, sich künftig 
Tausend fleifsige Henschen ernähren; wenn 

aus der Armuth 
Hütten der Mangel entweicht, und mit dem 

Mangel die niedern 
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Lasier, <u welchen die Notb, die unerbitr* 

liehe, Ewingeti 65 

Dann verdanken wir frah das Olück der 
. . veredelten Menschheit 

Deinem erfindenden Geist, o Bumford ! der 

du des Segens 
Unversiegbaren Quell iil . leicht erworbener 

Speise, 
Einfach und still, wie ein Werk der bebreu 

Natur, una bereitest« 
fiast du das Blatt gelesen, Amalia ! basl du 

gesehen^ 
Wie in Hamburg, in England jetst, und in 

der serstorten, 
Aeb einst glüdilichen Schweiti mit dem 

( V nährenden Breje sich täglicb 
Millionen von Menseben erhalten? Lafs uns 

dem schönen 
Beyapi^ folgen, geliebtestes Weib! Lafs 

beute noch ^eifrig * 
Uns beginnen das Werk, dafs die guten Be* 

wobner des Dorfes 7 5 

Bald die gesegnete Frucht der treuen Sorg« 

geniefsen. 
Ceb und eile, mein Kind ! Wir haben, ja 

Erbsen und Gerste, 
Haben süsse Kartoffeln zu Haus' und Fleiscb 

und Gemüse; 
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Xhet im Winkel des hohen Gewolbs, iit 

Haufen geschichtet 
Lag des Hauses Bedarf an Engelländ'schen 

liartofTeln, 
Fein, von der edelsten Art^ mit gelbem meh« 

ligen Marlte, 
Hiervon hiefs Amalia jetzt die dienenden 

Magde 
Fa^en in mäcbtige KÖrb% auch Getstengrau-» 

pen un4 Erbsen, iio 

Und geräuchertes Fleisch, das neue Gericht. 

zu bereiten« 
Und die erfahrene Agnes nahm vom reinli- 

cben Brette 
Spanische Zwiebeln herab, die in langen 

schimmerndem Zeilen 
Standen» -tnit starkem Geruch die ganze Hai* 

)e durehduftend« 

Als sie mit kluger Wahl nun Alles gesam^^ 
mClt, da stiegen ii5 

Sie die wenigen Stufen hinauf» zur geräu- 
migen Küche, 

Und nun wimmelt' es dort von geschäftiger 
Eile« Mit Sorgfalt 

Sondert die Eine vo.n Spreu die Graupen 
und Erbsen $ die Andre 

Reinigte schnell vom Cnt stell enden Staub die 
braunen BartofFeln; 
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ignes w«clite die Cluth aus verhüllender 
Asche mit SchwefcU 120 

Legte das haraige Reis der Tanne darauf 
und mit Knistern 

Fuhr die lebendige Flamme heraus, den Bo- 
den des blanken 

Räumlichen I&essels, der längst zu manchem 
häuslichen Dienste 

über dem Heerde geschwebt, mit gewaltiger 
Spitze belechend» 

Aber Amalia stand mit Wag* und Gewicht 

an der Tafel, i2i 

Als mit lächelndem Blick der Freyherr über 

die Schwelle 
Trat, ein werther Besuch in der selten g^ 

sehenen Küche« * 

Freundlich grüfst' er die Magd* im Vorbey- 

gehn, welche vor EhrfuiH^ht 
Knicks'ten, den gnädigen Herrn, der so gut 

und so hübsch war, betrachtend ; 
Eilt' auf Amalien zu, und die schlanken 

Schultern des holden i3o 

Jugendlich blühenden Weibs umschlingend, 

sprach er mit sanftem 
Ton und frohem Gesicht: Nun, lieber M^l- 

chen^ die Gäste 



I 4 
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Sind auf Morgen bestellt. So eben gehet 

der Schulze, 
Dem ich Befehl ertheilt, und um eilf er- 
scheint die Gemeine« 
Aber lafs mich nun auch, du Liebe ! th|[ti-*. 

gen Antheil i35 

Nehmen an unsem Entwurf. Die eartea 

Hände vermögen 
Nicht die eherne Wag' und die l^aSt der 

Gewichte zu heben. 
]\lein sey des Wagens Geschah. Du Mal- 
chen, lie« aus dem BlaHe 
Zahl, und Vcrhältnlfs mir vor, und lenlie 

die Arbeit am lleerde. 
Also der Freyherr, und nahm mit frcundli- 
. chen Scherzen die schwere 140 
Last aus Ar Gattinn Hand. Nun brachten 

die Mägde die Schinhen 
Sammt der gesonderten Gerste hcrbey, den 

Kartoifelu und Erbsen, 
Und die prüfende Wag' entschied der Theile 

Verbällnifs. 
Agnes schüttete jetzt auf die braunen Knol-' 

Icn der <^clle 
Silbergesprude], und häufte das Hol« um 

den dampfenden Kessel« 14^ 

Zischend wallt' um den Band die brudelnde 

Iluth, und in Kurzem 
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'Hatte der Flatiinie Gewalt,' und des liocli. 

aufsiedenden Wassers 
innig durchdrungen das nährende Marie* 

Nun eot&chöpf^en die Mägde / 
£iHg dem qualmenden Rauch die weichge- 

sottnen Kartoffeln, 
liCgtcn hreitend siehin auf flache Schüsseln, 

bis tröpfelnd i5o 

-Sich das Wasser verlor, und der Dampf in 
^ Wolhen hinwegzog. 

Aber von Neuem hiefs der Freyherr jetzt 
mit bestimmter, 

Sorglich, gemessener Fluth den Kessel füllen: 
von Neuem . 

Jjoderte lustig das Feuer empor. Die mehli- 
gen Graupen 

Fühlten der Flamme Gewalt im strudelnden 
Wasser, und als sie i55 

Kochten in wcifslichem Schaum, da stürzte 
Agnes die goldnea 

Feingeschrotteten Erbsen hinein aus stäuben- 
dem Korbe. 

Und nun war das Geschäft für, heute geen- 
det. Die Flamme 

Sanh allmählig zur Gluth, Amalia stieg mit 
dem theuern 

Gatten die Stufen hinauf in die freundlich 
erleuchlK^ten Zimmer, 160 
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Und b«y trautem Gesell wate, und manehem 
schönen Entwürfe 

Für das verbesserte Wohl des -Dorfes, eil- 
ten des Abends 

Flüchtige Stunden dahin, bis auf. gemeii^sa- 
roen Lager 

ßüCser luftiger Schlaf mit liebliclien Bildern 
des frohen, 

Woblgeendeten Tags auf die glücklichen Gat- 
ten herabsank. i65 

Stiir und Finstemifs herrseheten noch auf 
dem schlummernden Erdkreis^ 

Als die- treue Sophie, wie Amalia gestern 
gebothen, 

Leis' an verschlossener Thür des Zimmers 
pochend, sie weckte. 

Schnell entschlüpfte dem Lager Amalia, hüll« 
te die schlanken 

Glieder in schü^cenden Pelz, und eilte sacht* 
aus der Stube, 170 

Nicht SU stören die Ruhe des lieben Gatten« 
Sophie 

Ging mit dem Lichte voraus, die braunen 
Schatten verjagend. 

Und so stieg sie zur Küche hinab. Von ferne 
schon glänzte 

Ihr der willkommene Schein des Feuers ent- 
gegen; denn ^gnes 
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8tand am leuchtenden Heerd' und e« wallt' 
in der gestrigen Mischung 175 

•Schon das geräucherte Fleisch, in hleine 
Stucke geschnitten« 

Und Amalia rufte der klugen Sophie, und 
geboth ihr: 

Nimm den gehenkelten Horb, mein Kind, 
und die gläserne Leuchte, 

Geh dann eilig hinüber aum Gärtuer, wel- 
cher gewifs schon 

Wachet, aer rüstige Greis, und bedeut' ihm, 
dafs er vom Keller, 180 

Wo das Gemüfs' er verwahrt für den Win- 
ter, Möhren und süfse 

Fetersiljen dir gebe, so viel nur immer der> 
Korb fafst. 

Sprachs, und die muntre Sophie enteilte ger 
Schaft ig der Küche. ' 

Aber dem kommenden Tag entwich all- 
mählich die Dämmerung, 

Und es schimmert in Ost. Die lang entbeh* 
reten Strahlen iß5 

Giefsen erfreuliches Lieht auf winterlich 
schöne Gefilde. 

Funkelnd hängt an den Bäumen der Reif» 
Aus friedlichen Hfittea 
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'Steigt dei^ wifbelade Bauch in geraden Sau* 

leii zum Tiiinmel. 
Tief an der Berge Fufs, in wunderltaren Oe^ 

stalten 
'Zieben die Nebel sieb hin, und cum ersten 

Mable nach langen, 190 

Stürmi«ehen Tageii lacht aus blauen Lüften 

die $<nine« 
Fröblicb, mit Dank und leisem Gebetb, be- 

grurfset den heitern 
Morgen Amalia's ilerz^ und der erste röth- 

liibe Lichtstrahl 
Spielt, um ihr schönes Gesicht. Da fUhlt sie 

plotzlieh sich rüclitvärts 
Fest Yon liebenden Armen umschlungen. 

Freudig erscbrochen 195 

Dreht sie das Haupt, und hängt die süfse 

Bürd' an dem Halse 
Ihres geliebten Gemahls, der freundlich 

scherzend si« ausbclimählt : 
Warte nur, Lose ! Wer. schlüpt"^ bey nächtli- 
cher Weir aus dem Bette, 
Lasset einsam den Mann, und denht des zu- 
friedenen Dorfes 
Lohnenden Dftnh allein zu ernten? Soll ich 

imich rBchea?' soo 

Also sprioht er, und hilfst die blühenden 

WaUjicn ihr röther. 
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Aber nun kehrte Sophie mit dem Gärtner 
wieder. Der klM 
Trug den geh«nkeUen Borb voll Petersiljcn 

und Möbren, 
Grüfste mit freundlichem Grnfa die gnädige 

HerrscIiÄft, und sagte : 
Kiin, das nenn"^ ich mir doch ein trefFlicbes 

Paar, das am Morgen 2o5 

Auftteht, che es t gt, wenn andere Reiche 

noch schlafen, 
Und für da« Armuth sorgt ! Das lohnt an 

Kindern und Enkeln 
Reichlich der Mebe Gott mit hunderträltigem 

Segen. 
Aber der Morgen ist auch besonders schön, 

und der Reif-hat 
Heute den braunen K6hl mir gebrannt, i/vie 

ich lange schon wün'schte. 210 
Spfachs, und setRte den «orb auf die rein 

gescheuerte Tafel. 
Und es traten die Mägd^ hinzu, nnd ergrif- 
fen die süfeen 
Wurzeln, schabten sie rein, und warfen, so 

viel »Is der Wage 
Richtendes Zünglein «u nehmen geboth, in 

den siedenden Kessel. 

Langsam hochete nun das Gericht, von 
den emsigen Mä(;den 2i5 
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Bastlos mit 'wechselndem Fleifs in steter Be- 
wegung erhalten. 

Und nun ' mengte das mehlige Mark der sü* 
fsen Kartoffeln 

Agnes, reinlich geschält, und cum Mufs ge- 
stampft, in den Bessel, 

Göfs die Schärfe des Essigs daran, und har« 
rete wieder. 

Bis die b^schiedene 2eiit Yorüber schlich, 
nach der Vorschrift 220 

Innig dfe kochende Fluth die festen Theilü 
durchdrungen 

Ha^t', und zu kräftigem Brey die flüssige 
Masse verdickt war. 

Jeteo; wurde das Bei« erweckende Salz und 
im Fette 

Oelb gerQSt^e Zwiebel zur Wür/s' in die 
Speise gemischet. 

Langsam wallte noch einmahl der Kessel 
empor, und nach langem 2 25 

Mühsan^en Fleifse war nun die Arbeit glück- 
lich geendet^ 

Drausen sammelten schon Im geräumigen 
Hofe des Dorfes 
Frohe Bew^ohner s|ch, erwartttugSTollf und 
mit Schalen, 
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Topfen und Schüsseln Versefan, wie der 
Schulze Jedem gebothen« 

Und mit glänscndem Blich voll schöner 
menschlicher Freude 93e 

Tritt der gütige Freyherr jetst in die Mitte 
der Seinen, 

Grüfset liebreich umher, und nennt die Näch- 
sten mit Nahmen. 

Und nun beginnt er und spricht: Willi« om- 
men, ihr Kinder! Es freut mich 

Herslich euch Alle su &ehn. Ihr wifst, war- 
um ich euch rufen 

Liefs, und was ich ersann, um den langen 
dürftigen Winter a35 

Euch vor Mangel und Koth, so viel ich's 
vermöchte, zu schützen. 

Geht nun einzeln hinein, die Speise zu höh* 
len« Verzehrt sie, 

Wie es euch besser gefallt, im Vorsaal oder 
im Hofe ; 

Und wenn das neue Gericht euch behaget, 
w.ill ich mit Freuden 

Kessel schaffen und Heerd^ und täglich soll 
es der Schulze 240 

Kochen für's ganze Dorf, so lange die drü- 
chende Noth währt, 

Oder so lang' ih^ es selbst mit Lust genicfset. 
Nun, Kinder, 
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Gehet, es karret bereits der wertfaea Gäste 
* die Gaktinn« 

Sprachs, und? eilte Teran. Es hatten die 

1 Mägde den Kessel 

Jetzt in den Vorsaal * gebracht. Von ihreit 

- JKtnAern umgeben 24^ 

Stand Anaalia lächelnd dabey, und dankte 

dcn^Ältsten» 
Welche mit vlätidlichetn Grufs vqII chrer- 

biethiger Liebe 1 

Nahten der holden Erau* des allverchrten 

^ Gebiethers. . > 

Und sie schöpfte mit silberner Kell' aus dem 
' • danfpfenJen Kessel, 

Gofs auf hlein geschuittcnes Brot, das im 

Fette geröstet 25o 

Agnes mit ^villigcr Hand den Kommenden 

reichte, die Speise, 
.Füllte Schaalen und Topf, und ihr freund- 
liches Lächeln erhöhte 
Doppelt den Werth des Geschenhs. Nun 

waren alle befriedigt; 
Und nun schöpft' Amalia sich, dem Gemahl, 

und den Kindern. 
AUe schmausten sir^ dort : die Alten mit 

prüfender Zungd 9 55 
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lleiflich <ie8 neuen Gerichts Gesckmacli-nnd 

Nutzen erwägend; 
Aber mit herzlicher Lust, bey kindischem 

Sclierzen und Kichern 
Naschten die Hieinen den nährenden Brcy« 

und priesen ihn höstlich. 

Aber die Altesten sammelten sich in der 

Ecke des Vorsaals, 
Hielten verständigen Rath, und sprachen 

lang^ und bedächijig. a6o 

Und nun nahet' ein Crcis mit Silberhaaren 

dem Freyherrn, 
Zog die sammtne Mütee vom Haupf, und 

sagte besonnen: 
Gnädiger Herr! Ich trete nun bald mein 

neunzigstes Jähr an. • 
Vieles hab' ich erlebt, so manchem in un- 

serm Dorfe 
Hielt ich zur Taufe, der längst in kühler 

Erde vermodert« a65 

Feme Länder auch bab' ich geseh'n, die 

Sitten und Weisen 
Fremder Menschen, und viel- in dem langen 

Leben bemerket; 
Denn ich dient' als Reiter vordem bey de» 

seligen Ahnherrn 
Regiments und stand in VVälschland gegen 

die Span j er 
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Unter dem Prinzen Eugen. Seit fenen Ta- 
gen ist gänzlich 270 
Umgewandelt die Welt. Die klugen Men» 

sehen erfinden 
Immer Neues mit strebendem Geist. Die 

sichtende Zeit hat 
Manches bewährt, und manches verworfen. 

Aber vor Vielem 
Scheinet mir segensvoll und schön die Er- 
findung der Speise, 
Welche gesund und leicht und wohlfei], 
fleifsige Menschen 375 

Nährt, und so ganz genau fttr des Armen 

Bedürfnifs erdacht ist. 
Nehmt denn, gnädiger Herr! ich Sprech* im 

Nahmen des Dorfes, 
Nehmt den kindlichsten Dank für die Vater- 
treue, die Sorgfalt, 
Die ihr uns immer erzeigt, und heut aufs 

neue bewiesen« 
Duch verdanken wir schon die verbesserte 
Schule, die Wohlthat 360 

Nachgelassener Frohnen, des Kleebau's leh* 

rendes Beyspiel, 
Schweizer-Rinder und Spanische Schaf und 

so mancherley Gutes, 
Das ich nicht zählen kann. Wir können 
euch nimmer vergelten. 
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Aber vor öottes Thron» vor dem ich bald 

zu erscheinen 
Hoffe) da sind sie geeählt, die Thaten güti- 
ger Herrscher^ 285 
Und sie erwartet eifi herrlicher Lohn in 

ewigen Freuden, 
Also der Greis, und es zitterten ihm vom 

silbernen Wimper 
Helle Thranen herab. Amalia drückte die 

Hand ihm^ 
Schlang dann den anderen Arm voll stolzer 

Lieb' um den Gatten^ i 
Schmeichelnd hingen die Binder an ihm, et 

schwieg die Versammlung 290 
Ehrfurchtsvoll und gerührt, und wie ein seg« 

nender Gott stand 
Innig bewegt der gütige H«rr in der Mittt 

der Seinen. 
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